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Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt, 18. Novbr. (Abends). Der groß herzoglich 
badenſche Bundestags⸗Geſandte hat die Vollmacht des Herzogs 
Friedrich von Schleswig⸗Holſtein für die holſteiniſche Stimme 
am Bundestage mit Zuſtimmung ſeiner Regierung vorläufig 
übernommen. ( Wiederholt.) (Wolff's T. B.) 

Berlin, 19. Nov. Die liberalen Fractionen des Abge⸗ 
ordnetenhauſes haben eine gemeinſame Commiſſion ernannt 
wegen eines Antrages, betreffend Schleswig⸗Holſtein. — Der 
Nationalvereins⸗Ausſchuß hat für den 22. d. Mts. hier eine 

| Sitzung angeſagt. (Wolff's T. B.) 

| Hamburg, 18. Novbr. (Nachts). Es heißt, die Ver: 
ſammlung der holſteiniſchen Stände⸗Mitglieder in Kiel werde 
trotz des Verbotes ſtattfinden. Die Stände ſollen beabſichti⸗ 
gen, eine Deputation an den Bund zu ſenden und ihn aufzu⸗ 


fordern, ſofortige Schritte zu thun, um das öffentliche Eigen⸗ 
thum gegen Unberechtigte zu ſchützen. (Wolff's T. B.) 
(Ferner eingetroffene telegraphiſche Depeſchen ſiehe unter Abendpoſt.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 19. Novbr., Nachm. 3 Uhr. (Angekommen 6 Uhr 
15 Minuten.) Staatsſchuldſcheine 86. Prämien ⸗ Anleihe 118%. Neueſte 
Anleibe 103%. Schleſ. Bank⸗Verein 98 B. berſchleſiſche Litt. A. 146. 
Oberſchleſ. Litt. B. 1364, 1 75 126. Wilhelmsbahn 48. Neiſſe⸗ 
Brieger 80. Tarnowitzer 48. Wien 2 Monate 7814. Oeſterreichiſche Credit⸗ 
Aktien 69. Oeſterr. National⸗Anleihe 64. Oeſterr Lotterie-Anleihe 72 B. 
Oeſterr. Banknoten 79. Darmſtädter 80. Köln⸗Minden 176. iedrich⸗ 
Wilhelms + Nordbahn 60%. Mainz⸗Ludwigshafen 120. Italieniſche Anz 
Fr 1 95 Genfer Credit⸗Aktien 43%. Neue Ruſſen 85%. 
ntheile 94, 


Commandit⸗ 
Ruſſiſche Banknoten 89. Hamburg 2 Monat 150%. London 
3 Monat 6, 19%. Paris 2 Monat 79%. Panique. 

Wi . Nov. Morgen⸗Courſe. Credit⸗Aktien 179, 90, National: 

Anleihe London 120, 50. 

2 Berlin, 19. Nov. Roggen: flau. Nov. 35, Nov.⸗Dezbr. 35, Dezbr.⸗ 
Juz 35, Frühjahr 36%. — Spiritus: unverändert, Nov. 14%, Nov. 
Dezbr. 14 ½,, Dezbr.⸗Jan. 1477, Frühjahr 14%. — Rübböl: flau. Nov. 
11%, Frühjahr 11%. 3 5 f 
Amſterdam, 18. Stovember. Getreidemarkt (Schlußbericht). 1 
aps 


Wien, 19 


feſt. Roggen loco preishaltend, lebhafter; auf Termine flauer. 
November 66, Rüböl Nov. 37½, April 37%. 


GHBlick auf das Kriegstheater der polniſchen In⸗ 
furrection ſeit den Oktober⸗Tagen. 

Nach eingehender Prüfung der Berichte, welche über den Zuſtand 
der polniſchen Inſurrection in den erſten Tagen des Monats Oktober 
aus öffentlichen und authentiſchen Privatmittheilungen uns vorlagen, 
mußte das Facit gezogen werden, daß die Partifanen⸗Kämpfe faſt im 
ganzen Königreich ihrem Ende nahe ſchienen. Dafür aber entwickelte 
ſch plötzlich jene lang vorbereitete Kataſtrophe, die in Galizien ihren 
Herd hatte und jenſeits der Weichſel ihre Schaaren über die ruſſiſche 

Grenze ergoß in einer fo vehementen Weiſe, daß die Exiſtenz der Re: 
volution und ihre Kraftentwickelung wieder in überraſchender Art ſich 
ſichtbar machte. Es folgten bekanntlich die öſterreichiſchen Detachements 
der im lemberger Bezirk vereinzelt poſtirten Grenzetappen den vordrin⸗ 
genden, gut bewaffneten und einerercirten polniſchen Schaaren auf den 
Ferſen, und es fanden Gefechte ſtatt, in welchen die Polen nicht immer 
den Kürzeren zogen; einzelne Trupps kamen auch ganz unbehelligt über die 
Grenze. Hier aber rückten ſtarke Colonnen von den beiden an der 
galiziſchen Grenze poſtirten ruſſiſchen Divifionen, die benachrichtigt waren, 
zum Theil über die Weichſel aus dem Radom'ſchen ſetzend, ihnen ent: 

gegen, worauf ſich bald blutigere und zum Theil fo hartnäckige Ge: 
fechte entwickelten, daß auch die Ruſſen nicht anſtehen konnten, in ihren 
Berichten die durch die gezogenen Gewehre des Feindes erlittenen ſtarken 
Verluſte einigermaßen einzuräumen. Das Reſultat des Ganzen ſchien 
jedoch trotzdem bald ſich dahin dem unparteiiſchen Beobachter klar be⸗ 
merkbar zu machen, daß die Polen ſchließlich mit ihrem gewaltigen 
Choc vollſtändig Fiasco gemacht und die Folge davon keine andere ſein 

Tionne, als die Inſurrection im polniſchen Königreiche, vorher ſchon dem 

Erlöſchen nahe, nach dieſer anſcheinend letzten Kraftanſtrengung völlig 
und unwiderſtehlich ihrem Ende mit ſchnellen Schritten entgegeneilen 
zu laſſen. 

Wie aber ſchon ſo oft dieſe merkwürdige Revolution Freund und 
Feind in ihren Erfolgen und mit ihrem Unglück getäuscht; fo dürfte 
es auch heute faſt ſicher ſich wieder herausgeſtellt haben, daß es 
ſo hoffnungslos mit dem Widerſtande der Polen noch nicht ſtehe. 
Es läßt ſich aus den neuen im Koͤnigreich ſtattgehabten kriegeriſchen 
Ereigniſſen beſtimmt entnehmen, daß noch erheblich ſtarke bewaffnete 
Maſſen polniſcher Inſurgenten aus jenen blutigen Gefechten in den 
lublinſchen Bergen und Thälern den fie verfolgenden verſchiedenen ruſ⸗ 
ſiſchen Detachements entronnen und mit einer eigenthümlichen Geſchick⸗ 
lichkeit, die indeß nur durch die ausdauernde Unterſtützung der Einwoh⸗ 
ner möglich und ausführbar war, unter Durchſchneidung der Wege und 
Felder, bis zu den kleinſten Gruppen vereinzelt, zu den Inſurrections⸗ 
Depots des Innern gelangt ſind. Jedenfalls hatte man hier mit neuen 
Erhebungen nur auf dieſe Verſtärkungen gewartet, denn die Stille 
vorher, die faſt nirgends unterbrochen und für das Ende der Kraft 
gehalten wurde, verſchwand plötzlich und ging zu neuen Aufſtänden über. 

Gehen wir nun heute wieder an's Werk, den Zuſtand der Inſur⸗ 
reection im Königreich nach jener ſcheinbar verunglückten galiziſchen Ka: 
taſtrophe näher zu prüfen, fo finden wir in den erſten Novembertagen 

auf einmal in zahlreichen, wenn auch kleinen Flammen die alten 

Guerillakämpfe vom äußerſten Süden bis an die nördlichen Grenzen 

heran von Neuem auflodernd. Die Ruſſen melden zwar nichts als 


Siege, aber es ſind doch wieder ernſtliche Kämpfe in ſolchen Gegenden, 


wo man ſie längſt vorüber wähnte, und immer mögen die Ruſſen auch 
nicht gefiegt haben, z. B. bei Pulawy, 15 Meilen ſüdlich von Warſchau 
an der Weichſel gelegen, ferner bei Nadarzyn, 2 Meilen ſüuͤdlich der 
Hauptſtadt zwiſchen der wiener Eiſenbahn und der Chauſſee nach Ra⸗ 
dom, und in dem Gefechte bei Chelm, an der volhyniſchen Grenze 
nördlich der Feſtung Zamosc. 

Schon hieraus iſt zu erſehen, daß die neuen Kämpfe nicht blos im 
Lublinſchen, dem in jüngſter Zeit faſt einzigen Kriegstheater der Inſur⸗ 
rection, ſich bewegt haben,; einen weiteren Belag über die neue 
große Ausdehnung der Kampfplätze geben die ruſſiſchen Quellen ſelbſt. 

Polniſche Ulanen haben in dieſem Monat in der unmittelbaren Nähe 
von Warſchau zwei Reiterangriffe auf ruſſiſche Detachements ausgeführt. 
Außerdem ſind, ebenfalls nach ruſſiſchen Nachrichten, in den Kreiſen Rawa, 
Wielun, Biala, Stanislawow und Lipno mehr oder minder bedeutende 
Geefechte vorgefallen. Um die Leſer ſchnell zu orientiren, bemerken wir 

noch kurz, daß Rawa 2 Meilen ſüdlich vom Bahnhof Skierniewice un: 
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weit des linken Pilicaufers liegt, Wielun gegenüber der preußiſchen 
Stadt Kempen, Biala auf der Straße von Warſchau nach Moskau in 
der Nähe der volhyniſchen Grenze, Stanislawow 6 Meilen öſtlich von 
Warſchau in der Nähe der petersburger Eiſenbahn, und Lipno im 
Gouvernenient Plock am rechten Weichſelufer, gegenüber von Thorn. 
Wir ſehen alſo, daß trotz der notoriſchen Uneinigkeit der vielen Leiter 
der Inſurrection der Stoicismus der Nation bei aller Sehnſucht nach 
Ruhe noch immer eine merkwürdige Widerſtandskraft mit todesmuthiger 
Auflehnung gegen das Ruſſenthum dem noch immer geſpannt zuſchau⸗ 
enden Europa aufweiſt. Ein Fortleben der Revolution wäh⸗ 


rend des Winters kann hiernach kaum noch bezweifelt, und 


der Einfluß derſelben auf die Entwickelung der europäiſchen Politik darf 

nicht unterſchätzt werden. 

— nssr 
Preußen. 

Berlin, 18. Noobr. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt gerubt: Dem Seconde⸗Lieutenant mit dem Cha⸗ 
rakter als Premier⸗Lieutenant Baudach des Invalidenhauſes bei Berlin 
den königl. Kronen⸗Orden vierter Klaſſe und dem Garniſon⸗Kirchendie⸗ 
ner Heyl zu Berlin, das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Der Wundarzt erſter Klaſſe, Caro, iſt zum Kreis⸗Wundarzt des Kreiſes 


Allenſtein ernannt worden. Dem Organiſten Heinrich Julius Tſchirch 
zu Hirſchberg in Schleſien iſt das Prädicat „Mufik⸗ Director“ verliehen 


worden. 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht, den nachſtehenden 
4 5 die Erlaubniß zur Anlegung der von des Herzogs von Sachſen⸗ 
Altenburg Hoheit ihnen verliehenen Decorationen des herzogl. Sachſen⸗Erne⸗ 
ſtiniſchen Hausordens zu ertheilen, und zwar: des Komthurkreuzes 1. Klaſſe 
dem Generalmajor Grafen v. d. Goltz, Commandeur der 16. Infanteriebri⸗ 
gade; des Komthurkreuzes 2. Klaſſe dem Major v. Salviati vom Gene⸗ 
ralſtabe der 8. Dibifion, und des Ritterkreuzes dem Hauptmann v. Becz⸗ 
warzowsky vom 2. Thüring. Infanterie⸗Reg. Nr. 32, commandirt als Ad⸗ 
jutannt bei der 8. Diviſion. (St.⸗Anz.) 

— Berlin, 18. Nov. [Die Sitzung des Herrenhauſes. 
— Das kronprinzliche Paar. — Die verhafteten polni⸗ 
ſchen Abgeordneten.] Ein trüber echter Novembertag heute. Die 
Nebel hängen tief auf die Erde herab und umhüllen die Menſchen mit 
einem feinen Staubregen, tiefer Moraſt deckt die Straßen der Reſidenz 
und es iſt ſo finſter, daß man am Tage den Leuten ein Licht anzün⸗ 
den möchte. — Im Herrenhauſe debattirte man über die Zuſtimmung 
zur Preßverordnung vom 1. Juni d. J. Die Tribünen ſind dicht ge⸗ 
füllt — ein äußerſt ſeltener Fall. Die Abgeordnetenloge iſt zu klein 
für die Zahl der Gäſte und Excellenz v. d. Heydt wandert aus unter — 
die Diplomaten. In der Hofloge ſitzt der Vice⸗Ceremonienmeiſter 
v. Röder und hinter ihm Vater Wrangel; der greiſe Feldmarſchall 
macht eifrig Notizen. Unten im düſteren Saale aber iſt's öde und 
leer wie gewöhnlich. Von den 250 Mitgliedern des Hauſes ſind nur 
85 anweſend. Die Reihen der Linken ſind vollends dünn geſäet, die 
Vertreter der Städte glänzen zumeiſt — der redſelige magdeburger 
Oberbürgermeiſter Haſſelbach an der Spitze, dur ihre Abweſenheit. 
Die eigentlichen Großgeiſter des Hauſes fehlten oder ſchwiegen, Graf 
Arnim⸗Boitzenburg mochte ſeine Weisheit für die Adreßdebatte 
aufſparen, Kleiſt⸗Retzow fehlte; ſo mußte man ſich mit den 
diis minorum gentium begnügen. Baron Senff hatte nicht ſeinen 
beiten Tag, er hat ſchon viel ſchöner geſprochen, der „lumpigſte Zei: 
tungsſchreiber“, „die Schmarotzerpflanze“ (liberale Preſſe) und das 
„unſaubere Geſchäft“, welches er losließ, waren nicht ſo draſtiſch als 
manche ſeiner früheren Leiſtungen, und dann ließ er auch heute die 
Juden ganz ungeſchoren, darum fehlte die Hauptſache; aber ganz ohne 
Würze war die Rede denn doch nicht. Hr. v. Senff erzählt ganz 
ernſthaft, der Beſitzer einer hieſigen großen liberalen Zeitung gebe dieſe 
niemals ſeiner Frau und ſeiner Tochter. Nach dem Grunde dieſer 
Zurückhaltung befragt, antwortet der Mann: Ja lieber Freund, meine 
Zeitung ſchreibe ich für meinen Geldbeutel, für die Sittlichkeit halte 
ich — die „Kreuzzeitung!“ risum teneatis! Bei Herrn von 
Below mag ſich der Richterſtand bedanken, die Unparteilichkeit deſſelben 
iſt der Stolz jedes Preußen, und weil nun nicht alle Richter wie Hr. 
v. Below zur Partei der „Kreuzzeitung“ gehören, wird dem preußi⸗ 
ſchen Richterſtande der ſchwere Vorwurf der Parteilichkeit gemacht. Das 
iſt neu⸗preußiſcher Patriotismus. So etwas hört der Präſident des 
Herrenhauſes ſchweigend mit an, ohne einen Ordnungsruf ergehen zu 
laſſen. Die Kreisgerichte, welche „im Namen des Königs!“ ihre Er⸗ 
kenntniſſe erlaſſen, nennt der edle Pair „politiſche Clubs im Verein 
mit den Rechtsanwälten“. Der Juſtizminiſter wehrte erſt nach ſeinem 


Vorgänger (v. Bernuth) ſeinerſeits den „generellen Vorwurf“ gegen, 


die Richter ab. Die Oppoſition von Seiten der Herren Tellkampf, 
Camphauſen (Koln), Diergardt und Bernuth war kurz, ſtraff 
und ſachgemäß. — Das kronprinzliche Paar wird ſeinen Aufenthalt 
in England verlängern, auch die Königin Auguſta kehrt noch nicht 
nach Berlin zurück. — Im Abgeordnetenhauſe wird Hr. v. Roon dem⸗ 
nächſt die neue Militärgeſetznovelle vorlegen, welche Veränderungen, 
jedoch keine Verbeſſerungen enthalten ſoll. — In Sachen der polniſchen 
Abgeordneten, welche hier in Haft ſind, werden die betreffenden Abthei⸗ 
lungen, ſobald ihnen die noch ausſtehenden Wahlakten zugehen, die 
Unterſuchungsakten einzuſehen beantragen und danach ihre Beſchlüſſe 
tofen. Es läßt ſich für jetzt noch gar nicht ſagen, wie dieſe ausfallen 
werden. 

[Ueber die Stellvertretung der zu Abgeordneten ge 
ählten Beamten] wird der „Rh. 3.“ geſchrieben: Die Anekdote, 
welche Hr. Kreisgerichtsrath Weſtermann zu Duisburg hat erleben 
müſſen, ift komiſch; fie wird aber noch weit übertroffen durch folgende 


Geſchichte aus Brandenburg a. d. Havel: Bei dem Kreisgericht zu 


Brandenburg arbeitet ohne jede Beſoldung ſeit mehreren Jahren der 
Gerichtsaſſeſſor Hammer. Derſelbe iſt ein vermögender Mann und 
hat dem Juſtizminiſter erklärt, er wolle, bis daß er in feiner Vater⸗ 
ſtadt Brandenburg eine etatsmäßige Stelle erhalten könne, dort unbe⸗ 
ſoldeter Richter bleiben. Bis jetzt hat er den Abg. Parriſius⸗Weſt⸗ 
havelland jedesmal vertreten, und er war dazu auch dieſesmal bereit. 
Aber dieſesmal bekam er am Mittwoch, 48 Stunden nach der „ver⸗ 
ſöhnlichen“ Eroͤffnung des Landtags, die Verfügung, einen Richter in 
Neu⸗Ruppin zu vertreten; wogegen ein Richter aus Belzig zur Vertre⸗ 
tung von Parriſius nach Brandenburg geſchickt wird, der auf die regle⸗ 
mentsmäßige Entſchädigung nicht verzichten kann. Aber ſelbſt dieſe 
Geſchichte wird vielleicht noch überholt durch folgende: Der Gymnaſial⸗ 
director Techow in Raſtenburg iſt bis etzt, ſo oft er in's Abgeordne⸗ 
tenhaus at durch den älteſten Oberlehrer ohne Unkoſten vertreten 
worden. Als er jüngſt denſelben Mann, der ſich allerdings etwas ſehr 
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Vlerundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


edition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Boſt⸗ 


2 Beflellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 20. November 1863. 


zur conſerv. Partei neigt, bat, für die Dauer des Landtags die Direc⸗ 
torialgeſchäfte zu beſorgen, erwiderte dieſer, er ſei dazu allerdings bereit, 


er müſſe aber für die Stellvertretung ein Salarium fordern, weil die j 


Regierung in der abermaligen unbezahlten Vertretung des oppoſitio⸗ 
nellen Directors eine ihr feindſelige Demonſtration erblicken könnte. 
[Die hieſigen Zolleonferenzen! ſchleppen ſich unter wieder⸗ 
holten Vertagungen ziemlich unerquicklich und einförmig weiter. Unter⸗ 
deß treffen die aus Anlaß der in den erſten beiden Sitzungen einge⸗ 
brachten, ſich einander entgegenſtehenden prinripiellen Anträge verlang- 
ten umfaſſenden Inſtruktionen und Vollmachten für einzelne Conferenz⸗ 
Mitglieder, denen ſie bisher noch fehlten, ein, und dürften demnächſt 
alſo die intenſiven Principienfragen wieder in den Vordergrund treten. 
[Scene bei der Hubertusjagd.] Ein an der letzten Hubertusjagd 
im Grunewald als Zuſchauer theilnehmender Kaufmann machte über das 
Pferd eines im Jagdzuge befindlichen Herren eine tadelnde Bemerkung, 
welche von einem andern rothbefrackten Herrn, wie ſich ſpäter ergab, einem 
Offizier vom Ulanen⸗Regiment, ſo übel aufgenommen wurde, daß er nicht 
allein den Kaufmann mündlich beleidigte, ſondern auch mit einer Züchtigung 
mit der Reitpeitſche bedrohte. Die anweſenden Civiliſten, von denen ein 
Faker Theil bei der naßkalten Witterung ziemliche Quantitäten geiſtiger 
etränke genoſſen hatten, nahmen für den Kaufmann Partei und wurden in 
Folge 10 Aeußerungen laut, die hier nicht zu wiederholen ſind. Dieſer 
unerquidlihen Situation machte ein anderer im Jagdzuge befindlicher Herr, 
der eine kleine Binde um den Arm trug, dadurch ein Ende, daß er den 
Offizier aufforderte, im Zuge einzutreten, und dieſer Ir auch gleich in Be: 
wegung feste. Am beſten wäre es nun jedenfalls geweſen, wenn die-Anges 
legenheit hiermit erledigt geweſen wäre; dem iſt jedoch nicht ſo, denn in die⸗ 
ſen Tagen ſind bereits verſchiedenen bei der Scene anweſenden Perſonen 
Einladungen zur Zeugenvernehmung zugegangen. 

Tilſit, 16. November. [Klage und Verbot.] Das biefige 
„Wochenblatt“ ſchreibt Die Leſer erinnern ſich gewiß noch des Conflicts, 
der am Viehmarktstage ſich zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden und dem 
hieſigen Regiments⸗Commando entſpann. Einer der Gaſtwirthe, deſſen 
aufgeſtellte Bude auf Befehl des Commandeurs entfernt iſt, Herr Gru⸗ 
bert, hat gegen denſelben die Entſchädigungsklage angeſtrengt. Neuer⸗ 
dings iſt nun durch Parolebefehl der hier garniſonirenden Mannſchaft 
bei drei Tagen Mittelarreſt der Beſuch des Grubert'ſchen Schanklokals 
verboten worden. 

Memel, 15. November. [Disciplinariſche Vernehmun⸗ 
gen.] Dem Vernehmen nach iſt einigen hieſigen Beamten von ihren 
vorgeſetzten Behörden die Aufforderung zugegangen, ſich über die Gründe 
auszuſprechen, warum ſie an der Wahl der Wahlmänner am 20. Okt. 
ſich nicht betheiligt haben. (Pr. L. Z.) 
Gollub. 11. November. [In dem polniſchen Städtchen 
Dobrzyn] werden am 13. d. M. die polniſchen Beamten auf der 
Kammer durch ruſſiſche erſetzt. Der Direktor der Kammer geht auf 
ſein Gut; wo die andern bleiben werden, wiſſen ſie ſelbſt noch nicht. 
Die Trauerkleider der Polen werden auch dort von den Ruſſen nicht 
mehr geduldet; es paſſirte ſogar jüngſt einer preußiſchen Dame, welche 
ſchwarz bekleidet nach Dobrzyn ging, daß ſie ihre ſchwarzen Kleider vor 
einem ruſſiſchen Hauptmann ablegen ſollte. 7 

Münſter, 16. November. [Auflauf.] Geſtern Abend gegen 
7 uhr mußten wir Zeuge eines Volksaufſaufe fein, der durch die Nicht⸗ 
innehaltung und Wahrung des nöthigen Reſpekts, die der gemeine € ol⸗ 


dat feinem Offtzier ſchuldet, hervorgerufen wurde. — Hier unterm Bo⸗ 


gen hatte nämlich ein gemeiner Soldat drei ihm begegnende Offiziere 
nicht gegrüßt und wurde in Folge deſſen von dem einen dieſer Offiziere 
Öffentlich geohrfeigt. Der Soldat, hierüber entrüftet, zieht feinen Sä⸗ 
bel und ergreift, nachdem ein Gleiches von dem Offiziere geſchieht, die 
Flucht. Der Offizier verfolgte den Mann durch drei Straßen mit blan⸗ 
ker Waffe, ohne ihn zu faſſen. 2 (W. M.) 

Salzkotten, 17. Nov. [Das Disciplinarverfahren!] ge 
gen den Kreisrichter Rempe hierſelbſt iſt durch endgiltige Entſcheidung 
des Geh. Obertribunals beendigt. Das Erkenntniß des kgl. Appellations⸗ 
gerichts zu Paderborn vom 27. Juni d. J., wonach der Angeklagte unter 
Tragung der Unterſuchungskoſten mit einem jährlichen Gehaltsverluſt 
von 100 Thalern in ein anderes Departement auf ſeine Koſten ver⸗ 
ſetzt wird ꝛc., iſt vom Obertribunal beſtätigt. 

Mheda, 17. November. [Freiſprechung.] Auf die von dem 
Redacteur der „Kl. Ztg. für Stadt und Land“, Dr. O. Lüning, 
eingelegte Berufung gegen das Urtheil der Kreisgerichts⸗Commiſſion 
zu Wiedenbrück, welche ihn „wegen Beleidigung der Miniſter in Be⸗ 
zug auf ihr Amt“ zu einer Geldſtrafe von 50 Thaler verurtheilt 
hatte, hat das Obergericht zu Paderborn auf Freiſprechung des Ange⸗ 
klagten erkannt. ö 


Deutſchland. 


Frankfurt, 17. November. [Die offizielle Mittheilung 
über die Bundestagsfigung) vom 14. November lautet: : 
Die betreffenden Regierungen 13 die Berichte der mit Inſpicirung der 
Bundescontingente von Preußen, Hannover und Braunſchweig beauftragt 
geweſenen Snlbectiondgenerale überreichen. Kurheſſen ließ anzeigen, daß es 
zu der in Frankfurt verſammelten Commiſſion für Entwerfung eines allge⸗ 
meinen deulſchen Geſetzes zum Schutze von Werken der Literatur und Kunſt 
egen Nachdruck und anderweitige unbefugte Vervielfältigung den kurfürſtli⸗ 
— Oberappellationsgerichtsrath Martin abgeordnet habe. — Der königlich 
däniſche herzogl. holſtein⸗lauenburgiſche Geſandte machte in Beziehung auf 
die von ihm in Betreff der holſtein⸗lauenburgiſchen Verfaſſun gg! 
angelegenheit in der Sitzung vom 29. v. M. abgegebene Erklärung die 
Mittheilung, daß feine Regierung, wenn fie von der Bunbesverfammlung 
oder den vereinigten Ausſchüſſen dazu aufgefordert würde, ſich bereit finden 
laſſen würde, unter gewiſſen Vorausſetzungen und Vorbehalten die Compe⸗ 
tenz der 3 Stände auf die ganpe — —— zu den 
ane ichen Angelegenheiten auszudehnen. — Auf die Beſchwerde einer 
. der Stadt Luxemburg wurde der Reclamantin für durch Fe⸗ 
ſtungsbauten erlittenen Schaden eine Entſchädigung zuerkannt. 
Frankfurt, 17. Novbr. [Das Verbot des ganzen Adel⸗ 
mannſchen Verlags in Naffau] if eine Maßregel, von der man 
zunächſt ganz gewiß ſagen muß, fie. verfährt gründlich. Die „Südd. 
Ztg.“ erinnert im Hinblick auf ſie an Mecklenburg, wo in den Jahren 
der ſchärfſten und friſcheſten Reaction der geſammte Verlag von Hoff⸗ 
mann und Campe verboten worden ſei. Wir erinnern uns dabei noch 
an die Schickſale, welche das Organ der kurheſſiſchen Verfaſſungspartel 
erlebte, wobei aber ſelbſt die kurheſſiſche Regierung nicht fo weit ging, 
das Blatt überhaupt zu verbieten, indem fie ſich wenigſtens an dle 
beſtehenden, wenn auch nicht als geſetzlich anzuerkennenden Verordnun⸗ 
gen hielt, und dem Drucker wurde die Conceſſion entzogen. Der 
„Wächter am Rhein“ ift allerdings inſofern in einer andern Lage, als 
die der „Heſſiſchen Morgenzeitung“ war, als er eben im (deutſchen) 
Auslande erſcheint, während die letztere im Inlande unter dem Namen 
eines andern Druckers, nachdem man dem vorhergehenden die Conceſ⸗ 


fion entzogen hatte, forterſchien. 


itung. 


————— — ö 


Leipzig, 15. Nov. [Wahlen und Programm.] Geſtern 
fand auf dem hieſigen Rathhauſe die Wahl eines Landtagsabgeordneten 
und Stellvertreters für den zweiten Bezirk des Handels⸗ und Fabrik⸗ 
ſtandes ſtatt. Als Abgeordneter wurde Stadtrath Bering, als Stell⸗ 
vertreter Stadtrath Lorenz gewählt. Das den Candidaten zur Pflicht 
gemachte Programm wurde nach eingehender Berathung in folgenden 
vier Punkten zuſammengefaßt: 1) Aufrechthaltung des franzöſiſch⸗preu⸗ 
ßiſchen Handelsvertrags, womöglich unter Erhaltung des deutſchen Zoll⸗ 
vereins, ſonſt unter Anſchluß an eine zu bildende norddeutſche Zollver⸗ 
bindung; 2) Bekämpfung des frankfurter Reformprojects unter Anſchluß 
an die Beſchlüſſe des deutſchen Abgeordnetentages; 3) Reform des 
ſächſiſchen Wahlgeſetzes mit Aufhebung der Wahl nach Bezirken und 
Ständen und mit Abkürzung der Wahlperioden; 4) endliche Einfüh⸗ 
rung der Geſchwornengerichte. 

Leipzig, 16. Nov. [Verbot des Schützenbundes.] Wie 
ſehr recht Dr. Schaffrath gehabt hat, als er auf die liberale Turnrede 
des Herrn v. Beuſt antwortete, daß ſolchen Reden Thaten folgen und 
nichts blos Phraſen bleiben möchten, ſehen wir wieder aus dem Ver⸗ 
bote des hieſigen Schützenbundes. Derſelbe beſteht größtentheils aus 
hoͤchſt achtbaren Bürgern der Stadt, denen unſere ſtädtiſche Behörde 
mit beſonderem Vergnügen einen Schießplatz eingeräumt hat. Warum 
iſt derſelbe verboten worden? Weil er ſich, als „Schieß⸗Uebungsverein“ 
bewaffnet verſammelt hatte und dem großen deutſchen nationalen Feſte 
der Volkerſchlacht beim großen Feſtzuge angeſchloſſen, um auf beſon⸗ 
deres Verlangen des Feſtausſchuſſes bei Grundſteinlegung des Denkmals 
die Ehrenſalbe zu geben. Deshalb hat der liberale Redner beim Turn⸗ 
feſt, Herr v. Beuſt, den Verein aufgelöft, (Fr. J.) 

Koburg. (Mittelalterliches.] Bei der öffentlichen Verhandlung 
egen Dr, Rückert kam auch eine im Fürſtenthum Reuß⸗Greiz zu Recht be⸗ 
aer Inſtruction für die Gendarmerie zur Sprache. Die „Deutſche Ar⸗ 
eiter⸗Ztg.“ iſt im Stande, aus jenem Producte taatsmänniſcher Weisheit 
einige Proben . welche der Leſer mit Andacht vernehmen wolle. 
„Der Gendarm“, heißt es, „hat diejenigen Bettler, welche aus den angren⸗ 
zenden fremden Ortſchaften zum Betteln ins Land gedrungen ſind, ſofort 
zur Rückkehr in ihre Heimath zu nöthigen und deshalb bis an die Grenze, 
von der Reſidenz aus wenigſtens bis über das Stadtweichbild hinaus zu 
begleiten, dort aber mit dem Bedeuten zu entlaſſen, daß ſie in Wiederbetre⸗ 
tungsfällen mit p chte 1 und 1 N würden belegt 
werden. Im Fall wirklicher Wiederbetretung ſind ſelbige, ſofern es deren 
Leibesconſtitution erlaubt, ſofort von Gendarmen mit einigen Hie⸗ 
ben zu züchtigen.“ Aus § 13: „Der Gendarm hat auch den Inhabern 
Pollgiliger Armuthszeugniſſe vorgeſchriebener Art nur die Bitte um ein Al⸗ 
moſen zu verſtatten, in den Häuſern aber, wo man keine Gabe reichen will, 
a. Zudringlichkeit zu wehren. In der Reſidenz dürfen in die fürſtliche 

urg, in das fürſtliche Garten⸗Palais und auf das fürſtliche 
Obere Schloß durchaus keine Bettler zugelaſſen werden.“ 

Gotha, 17. Nov. [Die Anerkennung des Herzogs von 
Schleswig⸗Holſtein.] Wie die „Goth. Z.“ aus ſicherer Quelle er⸗ 
fährt, und bereits telegr. gemeldet worden, hat der Herzog Chriſtian 
Auguſt zu Schleswig⸗Holſtein⸗Auguſtenburg auf ſein Erbrecht an den 
Herzogthümern zu Gunſten ſeines älteſten Sohnes, des Erbprinzen Frie⸗ 
drich und deſſen Mannsſtammes durch förmliche Akte verzichtet, und 
iſt der bisherige Erbprinz demgemäß als nunmehriger Herzog von 
Schleswig⸗Holſtein von Seiten der herzoglichen Regierung anerkannt, 
welche gleichzeitig den herzogl. Bundestagsgeſandten beauftragt hat, 
wenn andere Prinzen mit einem Anſpruche auftreten ſollten, bei der 
Bundesverſammlung zu beantragen, daß der Bund der in ſeinen Grund⸗ 
geſetzen ausgeſprochenen Verpflichtung gemäß, das Recht dieſes legitimen 
Fürſten mit den erforderlichen Mitteln ſchütze, und noͤthigenfalls in volle 
Wirkſamkeit ſetze. 
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Recursſchrift an das Cultusminiſterium enthaltenen Angaben beſtätigt wer⸗ 
den. Dieſe Erklärung iſt von einer abermaligen Vorſtellung an das Cultus⸗ 
Miniſterium begleitet. Es wird darin bemerkt, daß ſich das Cultusminiſte⸗ 
rium durch Abhörung dreier Zeugen informirt habe, welche im Abhängigkeits⸗ 
verhältniſſe vom Paſtor Overbeck ſtehen. — Aus Dannenberg wird berichtet, 
daß der dortige Superintendent Mirow einen Unterſchied macht zwiſchen 
kranken und geſunden Kindern und erſtere ohne die Teufelsfrage zu taufen 
bereit iſt. (Magd. 3.) 

Kiel, 17. November. [Confis cation.] Heut Morgen ward das 
hieſige „Wochenblatt“ confiscirt, wie man hört, wegen eines Artikels 
über den Tod des Königs, worin es heißen ſoll, daß jetzt, nach Erlö⸗ 
ſchen der königlichen Linie des oldenburgiſchen Hauſes, die verhängniß⸗ 
chwere Frage der legitimen Erbfolge an uns herantrete, und gewünſcht 
wird, das Volk möge, mit dem Bewußtſein des Rechtes, mit Muth 
und Ausdauer den Ereigniſſen entgegengehen. 

Wiesbaden, 16. Nov. [Wahlerlaß.] An ſämmtliche Staats⸗ 
diener des Landes iſt ein Erlaß der Regierung ergangen, der ſie zur 
Betheiligung an den bevorſtehenden Wahlen im Sinne der Regierung 
auffordert. 

Bei den Beſtrebungen, die ſich ſeit der Anordnung der Vorbereitung zu 
dieſen Wahlen kund gegeben haben, um auf dieſelben in einer der Regierung 
feindlichen Richtung durch Verdächtigungen, Entitellungen und Unwa 1 7 
einzuwirken, liegt für die Regierung großes Intereſſe bor, daß in den Wah⸗ 
len ſich die allgemeine Anſicht und nicht diejenige einer Partei Geltung ver⸗ 
ſchaffe, und daß alſo die möglichite Betheiligung an denſelben ſoweit thunlich 
erſtrebt werde. Sie werden daher beauftragt, ſämmtlichen Ihnen untergebe⸗ 
nen Angeſtellten zu eröffnen, daß ihre Betheilung an den bevorſtehenden 
F durch Ausübung ihres Wahlrechts mit Beſtimmtheit erwar⸗ 
et werde. 

Ueber den Vollzug dieſer Verfügung ſoll berichtliche Anzeige ge⸗ 
macht werden. 4 

Stuttgart. [Schleswig⸗Holſtein.] Nicht bedeutungslos 
erſcheint uns ein Artikel des officiellen „Staats⸗Anzeiger für Wür⸗ 
temberg“, worin nach Erwähnung des kinderloſen Todes Königs Frie⸗ 
drich VII. geſagt wird: i 

So tritt jetzt die Srage, ein, welche ſchon lange erörtert wird, ob nämlich 
der ſogenannte Protokollprinz, Prinz Chriſtian, den Geſammtthron Dane⸗ 
marks beſteigt, oder ob das Reich in zwei Theile zerfällt, und die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Frage von ſelbſt ihrer A eg Waren wird, da weder der 
deutſche Bund die durch das londoner Protokoll willkürlich veränderte Erb⸗ 
folgeordnung genehmigt, noch die zur Nachfolge berechtigte auguſtenburger 
Linie dieſelbe anerkannt hat. 

72 t a 1 1 en. 

[Der König. — Für Polen.] Der König Victor Emanuel 
gab am 12. d. M. den in Neapel anweſenden Senatoren und Ab⸗ 
geordneten und dem diplomatiſchen Corps ein großer Diner und wohnte 
dann einem im Caſino der „Unione“ veranſtalteten Balle bei. Am 
folgenden Tage weihte er das zur Aufnahme von 500 Kranken be⸗ 
ſtimmte neue Jeſus⸗Maria⸗Spital ein. Bis zu jenem Tage hatte das 
ſtürmiſche Wetter die Flotten⸗Revue noch immer verhindert. Die 
Sängerin Griſt und die Unternehmer des Theaters Della Pergola in 
Florenz haben die Einnahme einer Aufführung der „Norma“ als Bei⸗ 
trag zu der für die verwundeten Polen eröffneten Subfeription beſtimmt. 

* Neapel, 16. Novbr. [Die Seerevue!] vor König Victor 
Emanuel fand heute unter den günſtigſten Verhältniſſen ſtatt und rief 
ungeheuren Enthuſiasmus hervor. Tauſende von Booten mit Zu: 
ſchauern kreuzten auf der See, und die ganze Bevölkerung der Stadt 
ſah dem Schauſpiele von der Küſte aus zu. 

Sch we iz. 
[Wahlen.] Heute ſiegte die radicale Liſte. 


— 


Genf, 16. Noobr. 


annover, 16. Nov. [Die Zeufelsentfägun sformel] hat wieder | Dagegen iſt Fazy durchgefallen. Statt feiner iſt Folbry gewählt 


in verſchiedenen Gemeinden ärgerliche Scenen herbeige ö 
intendent in Sievershauſen bei einer Taufe an die Pathen jene Frage ſtellte 
und dieſe ſie nicht beantworteten, auch nach Wiederholung derſelben, nachdem 
eine längere Erläuterung vorausgeſchickt war, ebenfalls ſchwiegen, wandte ſich 
der Geiſtliche mit derſelben Frage an die in der Kirche befindlichen Gemeinde⸗ 
Mitglieder. Es wurden nun einige bejahende Stimmen laut, der Superinten⸗ 
dent nahm dann die Taufe vor und forderte diejenigen Gemeindemitglieder, 
welche die Frage Beil hatten, auf, ſich bei ihm zu melden. — In der Ge: 
meinde Reinſtorf greift ebenfalls der durch die leidige Teufelsfrage hervor⸗ 
gerufene Zwieſpalt zwiſchen Geiſtlichen und Gemeinde immer weiter um ſich 
und wirkt mit jedem Tage nachtheiliger und zerrüttender auf das kirchliche 
Leben ein. Die Gemeindemitglieder haben ſich wiederholt mit Vorſtellungen 
an das Conſiſtorium und an das Cultus miniſterium gewandt, ſind aber damit 
zurückgewieſen worden. Von beiden geiſtlichen Oberbehörden wurde das Ver⸗ 
ahren des Paſtors Overbeck gebilligt, und in dem Beſcheide des Cultusmini⸗ 
— heißt es, daß Paſtor Overbeck ordnungsmäßig und dazu mit loͤbli⸗ 
cher Milde und Umſicht verfahren, dagegen die in der Eingabe enthaltenen 
Angaben über Unzufriedenheit und Mein in der Gemeinde, ſo wie Ab⸗ 
nehmen des Kirchenbeſuches und der Theilnahme an der Feier des heiligen 
Abendmahls unwahr oder doch übertrieben ſeien. Der Vorwurf, daß die 
Gemeindemitglieder ſich wahrheitswidriger oder übertriebener Behauptungen 
ſchuldig gemacht hatten, hat in der Gemeinde große Senſation erregt, und es 
haben nun die angeſehenſten Einwohner der zur Kirchgemeinde gehörenden 
10 Ortſchaften eine ſchriftliche Erklärung abgegeben, durch welche die in der 


Berliner Spaziergänge. 

Berlin, 18. Nov. „Ich hege eine wahre Scheu vor der Politik 
und jedem politiſchen Gedanken gehe ich auf zehn Schritte aus dem 
Wege, wie einem tollen Hunde. Wenn mir in meinem Ideengange 
unverſehens ein politiſcher Gedanke begegnet, bete ich ſchnell den Spruch: 
O Hund, du Hund, du biſt nicht geſund, du biſt vermaledeiet in Ewig⸗ 
keit, vor deinem Biß behüte mich Herr Jeſu Chriſt, Amen!“ Wenn 
dieſer Heineſche Stoßſeufzer in letzter Zeit ſchon ſeine volle Giltigkeit ge⸗ 
habt hat, habe ich doch niemals die Trefflichkeit deſſelben fo tief und 
wahr empfunden, als nach Anhörung der heutigen Debatten des Her⸗ 
renhauſes. 4 

Wer ſolche ergreifende Strafreden gegen die Preſſe gehört, nimmt dann 
doch die Feder mit einer gewiſſen Zerknirſchung in die Hand und frägt 
ſich ſelbſt: wirft du auch das rechte Maß inne halten können, das die 
mit ſo viel Schönheitsſinn begabten Herren von dir unbedingt fordern? 
Du weißt jetzt, was dich erwartet, und wenn auch nicht gerade bei uns 
jener Nothzuſtand der engliſchen Preſſe des 18. Jahrhunderts vorhan⸗ 
den, wo einem, der gegen die Königin geſchrieben haben ſollte, die 
Ohren abgeſchnitten wurden; ſo hat man die Ohren den Zeitungs⸗ 
ſchreibern von heut nur gelaſſen, um noch auf die letzten ernſtlichen 
Ermahnungen hören zu können. T 

Die liberale Preſſe hat feit langer Zeit ſchon den heftigſten Zorn 
des Herrenhauses auf ſich gezogen, und heut war endlich die Gelegen⸗ 
heit da, wo ſich das Gewitter entladen und in furchtbarer Herrlichkeit 
auf die „elenden Zeitungsſchreiber“ niederſchmettern konnte. Es war 
ein großartiges Schauſpiel und das Herrenhaus zeigte wieder einmal, 
daß es durchaus nicht verdient, im tiefſten Schatten der offentlichen 
Nichtbeachtung zu ſtehen, daß auch dieſe Herren von Zeit zu Zeit mäch⸗ 
tig aufflammen, wenn nur die rechte Stunde naht und ein Gegenſtand 
auf der Tagesordnung, der bedeutend genug, gegen ihn eine Lanze ein⸗ 
zulegen. Der Geiſt des ſeligen Stahl ſchien förmlich über der Ver⸗ 
ſammlung zu ſchweben. Schon der Saal des Herrenhauſes macht 
einen freundlichen, behaglicheren Eindruck. Die düſteren Räume des 
Abgeordnetenhauſes wecken förmlich einen ernſten, brütenden Geiſt — 
hier iſt alles licht und freundlich. Der Saal iſt geräumiger, die Bänke 
ſtehen und die Mitglieder ſitzen nicht ſo eng zuſammen, vielmehr wird 
manche Bank nur von einem einzigen Hertenhausmitgliede geſchmückt. 

Tribünen find heut dicht gefüllt; auch if die Loge für die Abge⸗ 


5 Die 


hrt. Als der Super⸗ worden, der unabhängig iſt. 


Niederlande. 

Haag, 15. Nobo. [Feier der Wiedergewinnung der Un: 
abhängigkeit.] Heute haben die Feſte zur Verherrlichung unſerer 
vor fünfzig Jahren wiedergewonnenen Unabhängigkeit und der verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Verbindung zwiſchen Volk und Herrſcherhaus mit einem 
allgemeinen Dankfeſte ihren Anfang genommen. Der erſte Stein zu 
dem Monumente, welches zur bleibenden Erinnerung an jene Zeit 
errichtet werden ſoll, wird von dem Könige ſelbſt gelegt, und ſämmt⸗ 
liche Mitglieder des königlichen Hauſes werden dieſer Feier beiwohnen. 
Man macht ſich im Auslande kaum einen Begriff von dem hier herr⸗ 
ſchenden Enthuſtasmus Alles, Groß und Klein, trägt Oranien⸗Co⸗ 
carden, die Häuſer find in vollem Fahnenſchmuck, Feſtzüge werden ver: 
anſtaltet: überall Volksſpiele und am Montag und Dinftag großartige 
Illumination durch's ganze Land. Auch an Uebertreibungen fehlt es 
nicht, ſelbſt Pferde und Hunde tragen oranienfarbene Stirn⸗ und 
Halsbänder mit der Inſchrift: „Oranje boxen“. Es iſt ein form⸗ 
licher Freudentaumel, in welchem das Volk ſich befindet, und der un⸗ 
parteiiſche Zuſchauer muß bekennen, daß dieſe Freude allerdings nicht 


ordneten zahlreich beſucht — unter ihnen ſitzt der wackere Vincke⸗Ol⸗ 


Dieſer Erlaß lautet: 


unbegründet iſt. Die Oranier waren von jeher freiſinnige Fürſten, 
ſtets darauf bedacht, die Rechte und Freiheiten des Volkes zu ſchützen, 
und auch als Könige haben ſie, anknüpfend an große Traditionen, es 
ſich zur Aufgabe gemacht, die erſten Bürger ihres Landes zu ſein. 
Daher iſt auch die gegenſeitige Zuneigung eine ſo innige und warme, 
daß man in vielen Ländern Mühe haben würde, ſie ganz zu verſtehen. 
Das niederländiſche Volk iſt gegenwärtig das am freieſten regierte von 
ganz Europa und, im Vollbeſitze aller wohlthätigen Inſtitutionen des 
modernen Staatslebens, darf es mit Genugthuung auf die letzten 
fünfzig Jahre zurückblicken. Dieſelben brachten ihm eine Habeas- 
corpus-Acte, wie nur der ſtolzeſte Engländer fie wünſchen kann; eine 
Preſſe, die zuweilen ſich den Grenzen der Licenz nähert, ſie aber ſelten 
überſchreitet; einen unabhängigen, unabſetzbaren Richterſtand; völlige 
Gleichheit vor dem Geſetze; eine geordnete Rechtspflege, die allerdings 
durch Vermittelung der Herren Advokaten zuweilen etwas langwierig 
und koſtſpielig wird, und eine Verfaſſung, die zugleich eine Wahrheit 
iſt. Das Land überdeckt ſich mit Schienenwegen, wozu der Staat 
jährlich 10 Millionen Gulden hergiebt, und trotzdem iſt die Staats⸗ 
ſchuld ſeit 15 Jahren um nicht weniger als 227 Millionen Gulden 
kleiner geworden, und hoͤchſt wahrſcheinlich wird das Miniſterium auch 
ferner fortfahren können, in dieſem Verhältniſſe zu amortiſtiren. Möge 
es im Königreiche der Niederlande immer ſo bleiben! (K. 3.) 


Frankreich. 

* Paris, 16. Nov. [Der Congreß.] Die „Patrie“ erfährt 
durch ein Telegramm aus Stockholm, daß die Regierung von Schwe⸗ 
den und Norwegen den Entſchluß gefaßt habe, am Congreß Theil zu 
nehmen. Eine Notification dieſes Entſchluſſes iſt jedoch noch nicht er⸗ 
folgt, eben fo wenig wie die des italteniſchen Kabinets. — Man ſchreibt 
hier dem Kaiſer die Abſicht zu, die Bedenken der noch zaudernden Höfe 
nöthigenfalls durch ein zweites eigenhändiges Schreiben zu beſchwichti⸗ 
gen, in welchem er ausſprechen würde, daß er bereit ſei, jedem Vor⸗ 
ſchlage über ein zu beſtimmendes Programm beizutreten, ſofern es nur 
nicht die weſentlich friedliche Bedeutung des Congreſſes vermindere. 

[Die Depeſchen über die Handelsangelegenheitenl bilden 
in dem diplomatiſchen Actenſtücke Frankreichs für Preußen gleichſam 
einen Lichtpunkt. Nicht daß ſich etwa beſondere Lobeserhebungen oder 
Zuſicherungen von Sondervortheilen für Preußen darin fänden, aber 
ſie enthalten für beide Theile die Auseinanderſetzung gleichartiger Frie⸗ 
dens⸗ und Eintrachtsintereſſen, und man kann dieſe geſunden, in wahr⸗ 
haft beredter Sprache ausgedrückten Doctrinen nicht leſen, ohne ſich zu 
ſagen, daß Preußen auf einer Höhe induſtrieller und commerzieller Ent⸗ 
wickelung ſteht, die ihm erlaubt, dieſe Doctrinen ohne weiteres zu un⸗ 
terſchreiben. Noch ein anderer tröftlicher Gedanke wird ſich dem Leſer 
bei Kenntnißnahme dieſer merkwürdigen Erlaſſe Frankreichs entwinden: 
der, daß man eine ſolche Energie in der Verfolgung von 
Handels beziehungen kaum entwickeln kann, wenn man 
eine längere Störung der friedlichen Beziehungen zu 
Preußen im Auge hätte. Die Entſchlüſſe in der höͤchſten franzö⸗ 
ſiſchen Region ſind allerdings unberechenbar, aber jedem Unbefangenen 
wird bei der Lectüre des nachſtehenden Actenſtückes die Ueberzeugung 
bleiben, daß das geſetzliche Organ der auswärtigen Beziehungen Frank⸗ 
reichs im Laufe dieſes Jahres in der ernſteſten Weiſe an der Vorbe⸗ 
reitung einer auch für Preußen glücklichen Friedens periode gearbeitet 
hat. In Bezug auf Inhalt und Form ſind die Depeſchen gera⸗ 
dezu Meiſterſtücke; Gedanke und Form durchdringen ſich hier ge⸗ 
genſeitig. Es iſt, als ob man in dieſen Arbeiten die Güterzüge Frank⸗ 
reichs und Deutſchlands donnernd vorüber fahren hoͤrte. Wir haben 
auf die Ueberſetzung eines dieſer Specimina franzöſiſcher Schreibkunſt 
deshalb beſondere Sorgfalt verwandt und geben daſſelbe nachſtehend. 
Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ſchreibt nämlich an den 
Grafen v. Gabriac, franzoͤſiſchen Geſchäftsträger in München: 

Paris, 23. März 1863. 
Nr. 61 des gelben Buches). 

Mein Herr! Die 72 — von Commiſſarien des Zollvereins in 
München wird Ihnen eine natürliche Gelegenheit geben, die Stimmungen 
der vornehmſten Mitglieder deſſelben zu ſtudiren und ſich über die Verände⸗ 
rungen, welche ſie ſeit den mit dem berliner Hofe ausgewechſelten Noten er⸗ 
fahren haben können, Aufklärung zu verſchaffen. In der That, in der Zwi⸗ 
ſchenzeit haben nicht allein bedeutende Handelskammern und hervorragende 
Corporationen, ſondern auch repräſentative Verſammlungen ſich faſt einſtim⸗ 


mig zu Gunſten des Handelsvertrages vom 2. Auguſt 1862 ausgeſprochen, 
und es würde mir ſchwer fallen zu glauben, daß dieſe Kundgebungen der 
öffentlichen Meinung in Deutſchland keinen Einfluß ausgeübt und keine Spu⸗ 
ren hinterlaſſen haben. Das Programm der gegenwärtigen Vereinigung und 
die Präcedenzien der durch das verfaſſungsmäßige Reglement u 
nen periodiſchen Conferenzen ſchließen, das iſt wohl wahr, jede Discuſſion 
über die großen Gegenftände, welche den Zollverein ſpalten, aus. Aber wird 
die im voraus beſtimmte Tagesordnung, trotz der Preußen zugeſchriebenen 
Abſicht, eine Abweichung davon nicht zu geſtatten, ftreng beibehalten werden? 
Werden die Urſachen der Zuſtimmung und des Widerſtandes der einen und der 


einen Ton angeſchlagen, der in allen gebildeten Ländern beiſpiellos. 


bendorf, der erſt vor wenigen Tagen im andern Haufe jene ſchwerwie⸗ Prof. Tellkampf erhebt ſich dagegen, zwar iſt fein Organ nicht umfang⸗ 


genden Worte geſprochen, in erſter Reihe. 

Der Saal füllt ſich allmählich mit Mitgliedern; man verbeugt ſich 
gegenſeitig, ſchüttelt ſich die Hände; überall wird gelächelt, geflüftert 
und jene gewinnende Herzlichkeit gezeigt, die beweist, daß fie ſich Alle, 
wie zu einer einzigen großen Familie gehörend, vorkommen. Das find 
alles Männer von feinſter Tournure und weltmännifcher Bildung, die 
ſelbſt die ernſteſten Tagesfragen mit einer gewiſſen liebenswürdigen 
Anmuth abzumachen ſuchen. — Sie wollen unter allen Umſtänden 
nicht ihre Haltung verlieren und wenn ſie, wie heut, einmal Schläge 
austheilen müſſen, geſchieht es doch mit dem reizendſten Lächeln, daß 
der Geprügelte beinahe die Hand küſſen mochte, die fo anmuthig zu 
ſtrafen weiß. a 

Zuerſt hat ſich auf der Miniſterbank nur der Handelsminiſter ein⸗ 
gefunden; jetzt kommen auch feine hohen Collegen, und das Miniſte⸗ 
rium iſt bis auf den Herrn Miniſterpräſidenten vollſtändig vertreten. 
Der Präſ. Graf Stolberg eröffnet nun die Sitzung. Er iſt ein noch 
junger, kräftig gebauter Mann, deſſen feſte, harte Stimme den Saal 
vollſtändig beherrſcht. Eine Reihe Entſchuldigungen abweſender Mit⸗ 
glieder werden vorgeleſen, und nach kurzer Debatte über die Schiff⸗ 
fahrtsverordnung, geht das hohe Haus zur Tagesordnung über. Ob⸗ 
wohl man über den hier herrſchenden Geiſt keinen Augenblick in Zwei: 
fel ſein konnte, iſt dennoch die Spannung allgemein, weil man weiß, 
daß einige der Herren gewiß in originellſter Weiſe ihrem Herzen Luft 
machen werden. Hat ſich doch ſelbſt unfer verehrter Feldmarſchall 
Wrangel mit feinem glücklichſten Lächeln eingefunden, um zu ſehen, 
wie ſeine Freunde in die Schranken reiten und gegen den gefürchteten 
Gegner ankämpfen werden. 

Der Berichterſtatter Herr v. Daniels iſt der Erſte auf dem Kampf⸗ 
platz. Langſam und bedächtig führt er ſeine Lanze, er kennt die ver⸗ 
wundbarſte Stelle ſeines hartnäckigen Gegners, und dahin richtet er 
ſeine Stöße. Er berichtet mit klugen Lächeln und breitem Tone, daß 
die Commiſſton es für ein Bedürfniß halte, die einſtweilige Verordnung 
ſo lange in Kraft zu laſſen, bis das Preßgeſetz durchgegangen ſei. Um 
die zahlloſen Sünden der Preſſe alle zu züchtigen, genügten unmöglich 
die Richter, da müßte noch eine ganze Compagnie von Richtern ge⸗ 
ſchaffen werden. 


* 


reich, aber ſeine Worte klingen doch wie Schwerdtſtreiche. Der Ton 
ſeiner Stimme wurde ſchärfer und ſchneidender, und als er die Ver⸗ 
ordnung vom 1. Juni verfaſſungswidrig nannte und hervorhob, daß 
ſie aufgehoben werden müſſe, wenn nur eines der beiden Häuſer die 
Genehmigung verſage, ſchien förmlich ein ſolch ſcharfer Lufthauch durch 
den Saal zu wehen, wie er über die meiſt ergrauten Häupter nur 
ſelten hinweggeſtrichen. 

Jetzt betrat Herr v. Meding die Rednerbühne und wuſch der 
ſchmutzigen Preſſe mit einer gewiſſen Gemüthlichkeit den nun einmal 
verworrenen, harten Kopf. Er empfahl, daß die Zeitungs⸗Redactionen 
ſich ſelbſt eine Schranke ziehen moͤchten, und zeigte, daß eine noch ſchärfere 
Ruthe hinter dem Spiegel ſtecke, wenn der naſeweiſe Bube wieder die 
alten Streiche ausüben wolle. Mild und gemeſſen ſucht dieſen raſchen 
und eigenthümlichen Angriffen der nächſte Redner zu begegnen. Herr 
Tribunalsrath Blömer iſt ein Mann von mittler Figur, das beinah 
kahle Haupt und das volle runde Antlitz erinnern an einen wohlbeleib⸗ 
ten Abbé, aber fein ruhiges klares Auge, die hohe gedankenvolle Stirn 
zeigen den ernſten, beſonnenen Charakter, der in allen Parteikämpfen 
den Kopf oben behält, und es iſt wahrhaft tröſtlich, nach den heftigen 
Angriffen auf die liberale Preſſe jetzt die Worte zu hoͤren: die Aus⸗ 
ſchreitungen haben auch nach der anderen Seite hin ſtattgefunden. Das 
klang freilich in den Ohren derjenigen Herren übel, denen die „Kreuz⸗ 
Zeitung“ das liebe verhätſchelte Schooßkind iſt, dem alle Unart freund⸗ 
lich nachgeſehen werden muß. Wenn aber den Herren der Ton libera⸗ 
ler Zeitungen ſo unerträglich, dann bleibt es doch unbegreiflich, daß der 
wahrhaftig nicht fein klingende Ton reactionärer Blätter, die förmlich 
vom Schimpfen Profeſſion machen, nicht ebenfalls das entſchiedenſte 
Mißbehagen weckt. 

Herr v. Zander ſucht jetzt mit einer gewiſſen belehrenden Behag⸗ 
lichkeit feine feinen und vorſichtigen Verfaſſungsinterpretationen an den 
Mann zu bringen. Er hat ſich die goldene Brille hoch auf die Stirn 
gerückt, und das ſchmale Geſicht, mit dem eingefallenen Munde, würde 
man für das eines alten Profeſſors halten können. Die ſchnellen Jahre 
ſind nicht, wie Wallenſtein ſich rühmt, über ſeinem braunen f 
Haar machtlos hingegangen; nur weniges graues Haar kräuſelt ſich wei 


Es ſei ein Nothſtand vorhanden und die Preſſe habe ſeinem Kopfe. Die Stimme des Hrn. v. Zander iſt heiſer, er fi 


andern in Betreff des franz.⸗preuß. Vertrages nicht erörtert und abgeſchätzt werden? 
Die Möglichkeit der Au löſung des Zollvereins, ſeine Wiederherſtellung auf 
neuen, engern oder breitern Grundlagen, die Statthaftigkeit eines engern 
Anſchluſſes an Oeſterreich, die Prüfung der Bedingungen, unter welchen der 
Vertrag vom 2. Auguſt die Zuſtimmung erhalten könnte, 
den heutigen Tag von einem Theile der deutſchen Vereinsſtaaten verweigert 
worden iſt, werden nicht alle dieſe Fragen ſich direct oder indirect ſtellen und 
werden ſie der Vereinigung dieſes Jahres nicht eine ganz beſondere und ent⸗ 
ſcheidende Wichtigkeit geben? Selbſt wenn ſie nicht Gegenſtand einer offi⸗ 
ciellen Berathung find, iſt es nicht wahrſcheinlich, daß fie in den Privatun⸗ 
terhaltungen, in den außergewöhnliche Gonferenzen einen bedeutenden Platz 
einnehmen werden? Muß man, mit einem Worte, nicht voraus ſehen, daß 
die Gelegenheit von den meiſten Commiſſarien mit Eifer ergriffen werden 
wird, die Stellung und die Handlungsweiſe der Regierungen, die ſie in Mün⸗ 
chen vertreten, zu vertheidigen? — Der Stoff zu Beobachtungen wird Ihnen, 
mein Herr, daher nicht fehlen. Ich habe nicht nöthig, Ihnen zu ſagen, daß 
ich das Ergebniß davon mit dem lebhafteſten Intereſſe entgegen nehmen 
werde und daß ich auf Ihren Eifer rechne, mich don den Zwiſchenfällen, die 
vorkommen können, genau unterrichtet zu halten. Noch weniger Janine mir 
nöthig, Ihnen nächſt einem aufmerkſamen Studium die Zurückhaltung zu 
empfehlen, welche die Natur der Verhandlungen erfordert, die rings um Sie 
ſtaltfinden; wir können ihnen folgen, haben aber kein Recht, uns hinein zu 
miſchen. Es ſind dies, ſo zu ſagen, innere Fragen, in die ſich kein fremdes 
Clement mengen darf. Die Regierung des Kaiſers konnte ſehr legitimer 
Weiſe während des Verlaufes der Unterhandlungen mit Preußen und nach 
der Unterzeichnung des Vertrages ihren Einfluß auf die deutſchen Höfe be⸗ 
nutzen, um ihre Zuſtimmung zu einer Vereinbarung zu erhalten, welche ſie 
als für beide Länder überaus vortheilhaft gehalten hat und noch hält; ſie 
hat ſich befleißigt, auf die Kritiken, denen ſie von Seiten einiger Regierun⸗ 
gen ausgeſetzt war, zu antworten, und ich glaube behaupten zu können, daß 
es ihr gelungen iſt, durch offene und loyale Exklärungen den größten Theil 
der Einwände zurück zu weiſen, wenigſtens diejenigen, welche ſich auf den 
Vertrag ſelbſt bezogen und nicht durch die dem innern Werthe der Handels⸗ 
beſtimmungen fremden Erwägungen eingeflößt waren. Die Action der franz 
zöſiſchen Diplomatie, die Agenten Sr. Majeſtät wiſſen es, hat ſich in ihre 
Grenzen eingeſchloſſen; fie wird dieſelben nicht überſchreiten. Die Regierung 
des Kaiſers, und Sie können mein Herr, dies gelegentlich erklären, ohne ge⸗ 
gen die Zurückhaltung, welche die Regel Ihres Verhaltens und Ihrer Rede 
ein ſoll, 17 verſtoßen — die Regierung des Kaiſers bleibt von demſelben 
Wunſche beſeelt, einer Situation, welche ſie für ſchädlich für die franzöſiſchen 
und deutſchen Intereſſen hält, ein Ende gemacht Ai ſehen; fie hat die fefte 
Abſicht, am Verfalltage und unter den von dem Vertrage vom 2, Auguſt be: 
ſtimmten Bedingungen ihre Verpflichtungen Hoe Preußen und ſeine Verbün⸗ 
deten auszuführen, aber fie iſt eben jo entſchloſſen, zur Erreichung dieſes Res 
ſultats nur diejenigen Mittel anzuwenden, welche ſich mit den Rückſichten 
vertragen, die ſie unabhängigen Staaten ſchuldig iſt. Sie erwartet den Er⸗ 
folg nicht von einer Einmiſchung oder einem Drucke, welcher ihren eigenen 
Gefühlen zuwider iſt, ſondern von einer freien und aufgeklärten Ueberzeugung. 
Wohl die wenigſten Leſer werden die eigentliche Bedeutung des 
merkwürdigen Schluſſes dieſer Depeſche heraus erkennen, und es iſt hier 
auch nicht der Ort, nähere Aufklärung darüber zu geben. Nur ſo viel 
wollen wir bemerken, daß die obige Manifeſtation Frankreichs gewiß 
ſehr löblich iſt, daß ſie aber der zu Mißtrauen geeigneten Vermuthung 
Raum giebt, als ſei überhaupt je von drängenden Maßregeln gegen 
die würzburger Staalen die Rede geweſen. 
Paris, 16. Nov. [Miniſterrath. — Tod Friedrich VII. — 
Gegen das „Journal des Debats.“ — Favre.] Morgen findet 
ein Miniſterrath in Compiégne ſtatt. Wichtige Angelegenheiten ſollen in 
demſelben verhandelt werden. — Die Nachricht von dem Tode des Königs 
von Dänemark hat überraſcht. Man befürchtet hier, daß die Herzog⸗ 
thümer Schleswig, Holſtein und Lauenburg, die den Vertrag von 1852 nie 
anerkannt haben, jetzt auf eine gänzliche Trennung von Dänemark dringen 
werden. Die engliſche Regierung wird damit natürlich nicht einverftanden 
ſein. Lord Palmerſton hat die Abſicht, zu verſuchen, den neuen König zu 
einigen Conceſſionen zu beſtimmen; dieſelben werden jedoch die Herzogthü⸗ 
mer gewiß nicht befriedigen und dieſe, wenn ſie vielleicht auch für ihre Zu⸗ 
kunft nicht zu den Waffen greifen, doch gegen die neue Ordnung der 
Dinge proteſtiren. — Die „Debats“ haben ſich durch ihren geſtrigen Ar⸗ 
tikel über den geſetzgebenden Körper einen Tadel ſeitens des Präſi⸗ 
denten, Herzogs von Morny, zugezogen. Einige Stellen aus dem von 
Prevoſt Paradol unterzeichneten Artikel wurden in der heutigen Sitzung 
vorgetragen, und der Herzog erklärte, daß, wenn die Kammer auch 
von ihrem Rechte, die Journaliſten, welche ſich beleidigende und unge⸗ 
rechte Artikel gegen den geſetzgebenden Körper zu Schulden kommen 
laſſen, vor ſich zu citiven, keinen Gebrauch machen wolle, fie dieſes 
Recht doch keine swegos aufgebe. Das Auftreten des Herzogs von 
Morny, der ſonſt fo liberal zu erſcheinen ſucht, hat keine große Sym⸗ 
pathie erregt. Selbſt ſein Blatt, die „Nation“, giebt den „Debats“ 
Recht. Freilich wußte ſie nicht, als ſie den betreffenden Artikel druckte, 
daß Morny dieſen übel nehmen würde. — Jules Favre wohnte der 
heutigen Kammerſitzung bei. (K. Z.) 


Groſ brit an nien. 


* London, 16. Nov. [parlamentsvertagung.] Die auf mor⸗ 
gen in Windſor anberaumte Sitzung des geheimen Staatsraths wird 
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1. Dezember prorogirt worden war, noch auf längere Friſt zu 


vertagen. 
[Der plötzliche Tod der Königs von Dänemark] Iöft heute 


die ihm bis auf in den Betrachtungen der engliſchen Blätter die Congreßfrage ab. Alle 


londoner Blätter halten ſich für verpflichtet, das Ereigniß wie einen die 
engliſche Königsfamilie betreffenden Trauerfall mit allen Zeichen tiefen 
Kummers und Grams aufzunehmen. Daß ſie das Leben und Wir⸗ 
ken des hohen Verſtorbenen vom patriotiſch⸗däniſchen Geſichtspunkte 
auffaſſen und daher mit ihrem Lobe nicht ſparen, verſteht ſich von 
ſelbſt, ſo wie daß es dabei ohne eine gehörige Portion von hiſtoriſchem 
und geographiſchem Unſinn wieder nicht abgeht. Die „Poſt“ hat den 
originellen Einfall, zu verſtehen zu geben, daß die Deutſchen gewiſſer⸗ 
maßen den Tod Friedrichs VII. auf dem Gewiſſen haben. Es iſt 
merkwürdig, ſagt ſie nämlich, daß im Jahre 1848 ſein Vater und 
Vorgänger auf dem Throne derſelben Krankheit, der Roſe (Exysipelas), 
erlegen iſt. Unmoͤglich aber kann man ſich des Gedankens erwehren, 
daß der mit den deutſchen Mächten ſchwebende Streit dazu beigetragen 
hat, den Ausgang der Krankheit tödtlich zu machen. Das Leiden, an 
welchem der König ſtarb, war, wie dies nicht ſelten der Fall iſt, haupt⸗ 
ſächlich von Delirium begleitet, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
der ewige Aerger, den ihm die Politik Deutſchlands in letzter Zeit be⸗ 
reitete, ſein Gehirn für die Einwirkungen des Uebels mehr als ge⸗ 
wöhnlich empfänglich machte. (Mit dem Delirium mag die „Poſt“ 
nicht ganz im Unrecht ſein, es gehen aber glaubwürdigere Verſionen 
über deſſen Urſache um.) — Wenn nun die deutſchen den König durch 
moraliſche Mittel umgebracht haben, ſo ſcheint doch die „Poſt“ auch 
wieder zu glauben, daß Europa Grund haben werde, ihnen dafür 
dankbar zu ſein. Die Wirkung des Ereigniſſes, ſo fährt ſie nämlich 
fort, wird vermuthlich die gütliche Beilegung des langwierigen Haders 
zwiſchen der däniſchen Krone und den deutſchen Staaten ſein. König 
Chriſtian, mit welchem der verblichene Souverän nur entfernt ver⸗ 
wandt war, iſt ein Prinz aus dem Hauſe Schleswig⸗Holſtein und von 
deutſcher Herkunft. (Im weitern Verlaufe des Artikels wird das Deutſch⸗ 
thum Chriſtian's IX. eben ſo ſtark betont, wie man bisher das Urdä⸗ 
nenthum ſeiner Tochter, der Prinzeſſin von Wales, hervorgehoben hat. 
Chriſtian's Deutſchthum wird ſich ſehr gut brauchen laſſen, um alles 
„Gerede über Bedrückung der Herzogthümer“ als lächerlich und abge⸗ 
ſchmackt darzuftellen.) Die „Poſt“ ſchließt mit den Worten: „Es iſt 
natürlich nicht anzunehmen, daß der neue König weniger bemüht fein 
werde als Friedrich VII., die Integrität des däniſchen Königreichs auf⸗ 
recht zu halten, aber es kann nur geringen Zweifel leiden, daß er 
wohl eher zu einer Verſtändigung mit dem deutſchen Bunde gelan⸗ 
gen wird.“ 


Auch „Daily News“ erblicken in dieſem Königstode einen mächti⸗ 
gen Verſöhner, aber in anderer, obgleich eben ſo originell naiver Weiſe 
wie die „Poſt“, ja ſie bringen es in der Albernheit der Auffaſſung 
noch etwas weiter wie dieſe. Eine Execution in einem Hauſe der 
Trauer — das wäre ja ſchrecklich, grauſam und abſcheulich! 


Wären die Mächte, ſo heißt es in dem gemüthlichen Artikel, vor dem 
Tode des Königs zur Execution geſchritten, ſo hätten ſich die Folgen unmög⸗ 
lich voraus ſagen laſſen. Aber der in dieſem Augenblicke eingetretene To⸗ 
desfall wird, wie man mit Gewißheit annehmen kann, dieſe Gefahr abwen⸗ 
den. Eine Macht, welche einen ſolchen Unglücksſchlag benutzen wollte, um 
ihre eigenen ſelbſtſüchtigen Pläne zu fördern, würde nicht nur die gerechte 
Entrüſtung, ſondern die augenblickliche Intervention der Großmächte heraus: 
fordern. Die Mächte, welche den londoner Vertrag unterzeichnet haben, ſind 
in dieſem Augenblicke die Vormünder der däniſchen Monarchie, und beide, die Mon⸗ 
archie und die Thronfolge, find ſomit genügend ſicher geſtellt. Nicht, daß wir etwa be: 
ſorgten, es werde irgend eine thätliche Einmiſchung nothwendig werden. Der Bund 
und die deutſchen Mächte kennen bei aller Aufregung ihr eigenes Intereſſe zu gut, 
um es auf die Gefahr einer ausländiſchen Einmiſchung in ihre inneren Ans 
gelegenheiten ankommen zu laſſen, und werden daher vor der Hand nichts 
thun, ſie zu provociren. Ja, es iſt zu hoffen, daß ſie ſo klug ſein werden, 
ganz umzukehren und die Gelegenheit des Königstodes ergreifend, ſich aus 
einer Stellung zurückzuziehen, welche nach dem einſtimmigen Urtheile der euro⸗ 
päiſchen Mächte kein legales Princip für ſich hat und daher vollſtändig un⸗ 

erechtfertigt iſt. Jedenfalls wird Prinz Friedrich Ferdinand, der jetzt den 

Thron beſteigt (nach „Daily News“ näm ich; für uns iſt er längſt todt. Die 
Red.), die nationale Politik fortſetzen, die ſein Neffe und Vorgänger, Frie⸗ 
drich VII., ſo feſt und folgerichtig befolgt hat. : 

Die „Times“ bemerkt: Der Tod des Königs von Dänemark iſt 
ein Ereigniß von politiſcher Wichtigkeit für Europa. Denn gerade im 
Moment, wo die europäiſchen Mächte zu einem Congreß über alle ſeit 
einem halben Jahrhundert gemachten dynaſtiſchen und nationalen Feſt⸗ 
ſtellung eingeladen werden, tritt in Folge jenes Ablebens ein neuer, 
erſt ſeit 1853 datirender Vertrag in Wirkſamkeit. Wenn der Congreß 
zuſammentritt, wird er an der Löſung der deutſch⸗däniſcheu Frage nicht 
die leichteſte Aufgabe haben. Doch hat Dänemark im Laufe der Zeit 
einige Vortheile gewonnen. Im Gegenſatz zu den unſäglichen Unbil⸗ 


wahrſcheinlich den Zweck haben, das Parlament, welches bis auf den! den Polens, erſcheinen die Beſchwerden ſeiner deutſchen Unterthanen als 
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auch nicht fo gewandt wie feine Vorgänger, aber er kennt die Para-] Er ſchlägt die Hände über den Kopf zuſammen, daß die fortfchrittliche 


graphen der Verfaſſung und in ſeinem Angriff iſt Methode. 

Der Herr Referent hatte hervorgehoben, daß ſich in der Com⸗ 
miſſion nur eine einzige Stimme gegen den zweiten Theil des Antra⸗ 
ges geltend gemacht, um die Harmonie nachzuweiſen, die in dieſem 
Hauſe herrſche — er hatte dabei erwähnt, daß über den erſten Antrag 
kaum eine Meinungsverſchiedenheit in dieſem Hauſe vorhanden ſein 
könne, und jetzt traten doch immer wieder neue Gegner auf und auch 
im loyalen Herrenhauſe fielen Aeußerungen, die zeigten, daß der Geiſt 
der Opposition doch wohl mächtiger und lebendiger vorhanden, als ihn 
nur eine „ſchlechte Preſſe“ hätte erzeugen können. 

Der frühere Miniſter Camphauſen betrat jetzt die Rednerbühne. 
Ein kluges, männliches Antlitz, das in jedem Zuge den tüchtigen, ent⸗ 
ſchloſſenen Charakter aufweiſt. Mit voller, kräftiger Stimme weiſt er 
die Behauptung, daß ein Nothſtand vorhanden ſei, zurück und auf 
einen anderen Punkt, wo er vielleicht ſein könne. Der Miniſter des 
Innern Graf v. Eulenburg, eine ſtattliche Erſcheinung mit ſchwarzem 
kurzgeſchorenen Haar, vollem Bart und intelligenten Zügen, ſetzt ſich 
mit großer Wärme gegen dieſen Angriff zur Wehr und behauptet mit 
außerordentlicher Glätte und Gewandtheit, daß kein minifterieller Noth⸗ 
ſtand vorhanden ſei. 

Nun tritt einer der wackerſten und bewährteſten Helden des Herren: 


hauſes in die Schranken. Wenn ein großer Ritter, der durch das Werk] W 


eines ſpaniſchen Dichters unſterblich geworden, noch das Glück gehabt 
hätte, ihn heut zu hören, würde er wieder ausgerufen haben: „fahre fort 
zu ſprechen, Freund S., denn Du redeſt heute lauter Juwelen.“ Es 
ft Herr v. Seufft⸗Pilſach — der geiſtreichſte und liebenswürdigſte Vor⸗ 
kämpfer des Herrenhauſes. Herr v. Senfft⸗Pilſach iſt ein großer Mann, 
mit noch ſchwarzem Haar, das er gern zurückſtreicht, und er ſieht aus 
mit ſeinem klugen, von einem kleinen Backenbarte beſchatteten Geſichte 
wie ein reicher Banquier, der nur noch zu ſeinem Vergnügen Ge⸗ 
ſchäfte macht. Zuerſt richtet der gefürchtete Held feine Geſchoſſe gegen 
ellkampf, dann frägt er mit mildem, feinem Lächeln nach dem Tri: 
bunalsrath Blömer, um auch ihm einen Pfeil in die Bruſt zu ſchicken. 
Die ſchärfſten Pfeile aber hat er für den gefährlichen Gegner ſelbſt, die 
ſchmutzige, gemeine Preſſe, im Köcher und jetzt ſchwirrt einer nach dem 
andern von dem nie fehlenden Bogen. „Ja, das iſt Tell's Geſchoß“ — 
ſo ſcharf und ſpitz kann nur ein großer Held feine Waffen ſchnizen. 


Preſſe für das Militär höheres Tractament fordert, und nachdem er 
noch nachgewieſen, daß die Preſſe auch nach dem 1. Juni ſich frei 
genug bewege, ſchließt er mit einer begeiſterten Erinnerung an ſeinen 
dahingegangenen Freund Stahl, der mit dem Siege der Demokratie 
das Hereinbrechen der Nacht prophezeite. Es giebt vielleicht nichts 
Rührenderes, als dieſe ewig wiederkehrenden Klagen des Herrenhauſes 
um ſeinen größten Todten — Stahl — der doch nur ein getaufter 
Jude war. 

Wenn auch heut über die Preſſe wie über einen alten rückfälligen 
Verbrecher die ganze Schale des Zorns ausgegoſſen wurde — es blieb 
doch wenigſtens noch der eine Troſt, daß ſich neben zahlreichen Anklä⸗ 
gern auch einige Vertheidiger erhoben, die feierlich erklärten, „ich finde 
keine Schuld an ihm!“ e L. H. 


18 Pereire und die 0 90 Aus Paris wird geſchrieben: 
Wiſſen Sie, welcher Kummer unfere Börſe in den letzten zwei Tagen drückte, 
daß fie namentlich ihre Spielpapiere jo maſſenhaft auf den Markt warf? 
Ja die pariſer Finanz hat auch ihre n Sorgen. Herr Iſak Pereire, 
der Commandirende des Credit Mobilier, iſt mit Here, ſchwerer Mühe in 
einem entlegenen Departement ett we orieutales) zum Abgeordneten ger 
wählt worden, und nun ſoll die Wahl wegen „dabei verübter 4 en“ 
angefochten werden, und das Bureau des A en Körpers ſogar ſchon 
mit anſehnlicher Stimmenmehrheit beſchloſſen haben, auf Annullirung der 
ahl anzutragen. Vergebens drückt Herr Pereire Jedem, welcher das be⸗ 
kannte Haus am Vendomeplatz paſſirt, RI fl ih 8 E in gelbem 
und blauem Umſchlage in die a „vergebens ſtellt ſich der Schlaukopf als 
ein Opfer der ultramontanen Partei dar — die Börſe, welche es doch genib 
nicht mit den Clericalen hält, traut nun einmal dieſem geſetzgebenden örper 
nicht und meint, derſelbe wurde ſelbſt vor dem heiligen Haupte des Direc⸗ 
tors des Credit Mobilier nicht zurückſchrecken; dann wird Iſak Pereire ſich 
erzürnen und, wie immer wenn er ſchmollt, große Baiſſe machen, und darum 
iſt die pariſer Börſe geſtern und bei ſo traurig geweſen. So müſſen denn 
in dieſem geſegneten und vorgeſchrittenen Frankreich, welches eben über 
Europa zu Gericht ſitzen und Frieden und Wohlſtand über die gebildete 
Welt verbreiten will, alle Beſitzenden davor zittern, daß die Eitelkeit eines 
reichen Mannes nicht befriedigt werden, daß er einmal über eine Controle 
ſtolpern könnte, an welche er in ſeinen ſonſtigen Handlungen nicht gewöhnt 
iſt! Der Fall giebt gewiß zu denken. i 


nen anelli,. biftori cher Roman von Karl Frenzel. Verlag von 
Gerſchel, Berlin 1864.] An und für 18 bleibt es immer ein gewagtes 
Unternehmen, eine hiſtoriſche Perſon, welche in der Weltgeſchichte eine Roll 


. 


kindiſch oder grundlos. Auch hat das Glück den Einfluß Dänemarks 
in bemerkenswerther Weiſe ausgebreitet. Eine däniſche Prinzeſſin iſt 
mit dem Erben der engliſchen Krone vermählt, und kurz ehe ihr Vater 
den däniſchen Thron beſtieg, war ſein Sohn, unter den Auſpicien aller 
europäiſchen Mächte, als König von Griechenland in Athen gelandet ... 
Indem das Blatt von dem Kriege zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark ſpricht und die Tapferkeit der Dänen rühmt, kann es der 
Luſt nicht widerſtehen, einen Stein auf Preußen zu werfen. Der ge⸗ 
wöhnliche engliſche Leſer muß geradezu denken, daß Preußen ſich aus 
dem Kampfe zurückzog, weil ſeine Armee von den Dänen halb auf⸗ 
gerieben war! 


Dänemark. 


Kopenhagen, 16. Nov. Der nach amtlichen Mittheilungen 
geſtern Nachmittag 2 Uhr 35 Minuten verſtorbene König von Däne⸗ 
mark wurde am 6. Okt. 1808 geboren, mithin reichlich 55 Jahre alt, 
ſuccedirte am 20. Januar 1848, war erſt mit der jetzigen Herzogin 
* Glücksburg, Prinzeſſin Wilhelmine Marie, Tochter Friedrich des 
Sechſten, und ſodann mit der Prinzeſſin Caroline Charlotte Mariane 
von Mecklenburg⸗Strelitz und, nachdem er von dieſen beiden Prin⸗ 
zeſſinnen geſchieden, ſeit dem 7. Auguſt 1850 mit Louiſe Chriſtiana 
Lehnsgräfin Danner morganatiſch vermählt. Mit dem entſchlummer⸗ 
ten Monarchen erliſcht der oldenburgiſche Mannsſtamm und wird nun⸗ 


mehr die glücksburgiſche Dynaſtie in der Perſon des Prinzen Chriſtian ö 


zu Dänemark den däniſchen Königsthron beſteigen. 

Heute Morgen um 9 Uhr verkündeten 9 Minutſchüſſe vom Feſtungs⸗ 
walle den Tod Friedrich des Siebenten. Um 10 Uhr kam Prinz 
Chriſtian von ſeinem Palais in der Amalienſtraße nach dem chriſtians⸗ 
burger Schloſſe, wo die Miniſter, eine Menge hoher Beamte und Offi⸗ 
ziere und die Mitglieder des Reichsraths bereits verſammelt waren. 
Nachdem der Prinz im geheimen Staatsrath den in dem Verfaſſungs⸗ 
geſetze vorgeſchriebenen Eid geleiſtet, trat der Gonfeilpräfident Hall um 
11½ Uhr auf den Balkon und ſprach mit lauter Stimme dreimal zu 
dem verſammelten Volke die Worte: „Konig Friedrich der Siebente iſt 
todt, lange lebe König Chriſtian der Neunte!“ Darauf trat der König 
ſelbſt auf den Balkon und grüßte die verſammelte Menge, die mit 
Lebehochs auf den König antwortete. Als ſich der König darauf zurück⸗ 
zog, brach das Volk in Hochs aus auf die gemeinſame Verfaͤſſung für 
Dänemark und Schleswig und auf den Fortbeſtand des Miniſteriums 
Hall. Darauf zeigte ſich der Koͤnig noch zweimal dem verſammelten 
Volk. Neue Kanonenſchüſſe von den Wällen verkündeten alsbald um 
12 Uhr, daß ein neuer König in Dänemark zur Regierung gelangt 
ſei. Um 1˙½ Uhr verſammelten ſich heute die Mitglieder des Reichs⸗ 
rathes, an welche der Präſident alsdann eine kurze Rede hielt, in der 


er hervorhob, daß unter dem verſtorbenen Könige die Grundlage zur 


inneren Freiheit Dänemarks gelegt und deſſen Selbſtſtändigkeit bis jetzt 
aufrecht erhalten worden ſei. Dann ſprach er von dem neuen Könige, 
dem ſich das Volk mit dem Vertrauen und der Hoffnung zuwende, 
er werde eine Politik des Rechtes und der Ehre einſchlagen. Dann 
erhielt das Wort der Conſeilpräſident, der im Namen Chriſtian IX. 
eine Botſchaft an den Reichsrath verlas, in der die Tugenden des Ver⸗ 
ſtorbenen erwähnt werden und der Wunſch ausgeſprochen wird, das 
Volk möge ſeinem neuen Könige das Vertrauen und die Liebe, die es 
dem Verſtorbenen gezollt, übertragen. Nachdem der Conſeilpräſident 
mit ſeinem Vortrage geendet, brach die Verſammlung in ein Hoch auf 
Chriſtian IX. aus. Darauf verlas der Präſident den Eid, welchen 
der neue König geleiſtet. Er leiſtete den Eid auf § 5 des Verfaſſungs⸗ 
geſetzes vom 2. Oktober 1855, die Verſicherung, die Verfaſſungsgeſetze 
für die gemeinſamen Angelegenheiten der Monarchie wie die für die 
beſonderen Angelegenheiten der einzelnen Landestheile aufrecht zu halten. 
Alsdann ſchloß der Präſident die Sitzung. Der offene Brief, durch 
welchen Chriſtian IX. ſeine Thronbeſteigung kundthut, lautet vollſtän⸗ 
dig alſo: 

„Wir Chriſtian der Neunte u. ſ. w.; der harte 8991900 der ſo unerwartet 
das Vaterland getroffen, indem der Allmächtige den König Friedrich VII. 
zu ſeinen Vorfahren gerufen, hat Niemanden ſchmerzlicher treffen können als 
Uns, denn keiner ſeiner Unterthanen ſchuldete Ihm mehr, als Wir, den er 
zu ſeinem Nachfolger auf den Thron berufen hat. 

„Indem Wir den von der Vorſehung Uns auferlegten ernſthaften Beruf 
antreten, iſt es Unſer feſter Entſchluß, unverbrüchlich die Verfaſſungsgeſetze 
des Reiches zu halten und allen Unſeren Unterthanen gleiche Gerechtigkeit 
und gleiches Wohlwollen angedeihen zu laſſen. Wenn das Volk mit Zu⸗ 
trauen zu Unſerem redlichen Willen Unſer Beſtreben unterſtützen will, wird 
Gott dieſem ſeinen Segen geben. 

„Es iſt Unſer Wille, daß die Geſchäfte ihren gewöhnlichen Fortgang 
nehmen und daß die von Unſerem verewigten Vorgänger angeſtellten Beam⸗ 
ten bis auf Weiteres unter dem von ihnen geleiſteten Eide der Treue im 
Amte verbleiben. Geſchrieben zu Chriſtiansborg, den 16. November, 

Chriſtian R. C. Hall.“ 


| geipielt hat, zum Helden eines Romans machen zu wollen. Es ift hierzu 
nicht nur erforderlich, daß der Verfaſſer den hiſtoriſchen Hintergrund richtig 
und wahrheitsgetreu wieder on weiß, ſondern auch, daß derſelbe eine 
ſolche Perſon wählt, welche h zum Helden eines Romans überhaupt eignet. 
Nach unſerer unmaßgeblichen Anſicht können wir dies Letztere vom Papft 
Ganganelli nicht behaupten. — Abgeſehen von dieſer verfehlten Grund⸗ 
bedingung, welche dem Ganzen oft durch ſeine Nate d oft durch 
ſeine gewaltſam zuſammengereihten Bilder wiederholentlich Abbruch thut, 
bietet der Roman viel Gutes und Schönes. Durch umfaſſende, hiſto⸗ 
riſche Studien iſt es dem Verfaſſer gelungen, geſchichtliche Momente zur 
Schilderung der damaligen Zeit und zur Charakteriſtik der Kenn treffend 
zu benutzen. Die Bewegungen, welche der Aufhebung des Jeſuiten⸗Ordens 
vorher gingen, die Intriguen, welche von Seiten der bourboniſchen Höfe 
gegen denſelben geſpielt, und das Verhältniß, in welchem ſich das Papſtthum 
in jener Zeit zu den übrigen Staaten befand, werden dem Leſer lebendig 
und intereſſant vor die Augen geführt. 

Auch der Gegenſatz zwiſchen dem Proteſtantismus und dem Katholicisr 
mus einerſeits — und der Lehre der Jeſuiten und der in damaliger Zeit 
ſich gewaltſam Bahn brechenden Philoſophie andererſeits iſt ebenfalls richtig 
eſchildert, obgleich die dieſe Ideen vertretenden Repräſentanten weniger ent⸗ 

ſprechend gehalten ſind. Es iſt nicht zu leugnen bob dem Verfaſſer in Allem 
das richtige Bild vorgeſchwebt hat, aber wie er im Großen in der nicht takt⸗ 
voll gewählten Hauptperſon an und für cn Lebensfähigkeit ſeines Wer⸗ 
kes — als Roman von vornherein abge) itten bat, fo tft es ihm ebenſo 
wenig gelungen, die Gegenſätze der damaligen Zeit durch die ihnen gebüh⸗ 
renden Charaktere wieder zu geben. So treffend und richtig die geſchichtlichen 
Schilderungen, ſo anziehend und maleriſch der ganze Hintergrund, auf wel⸗ 


chem eine ſüdliche Färbung liegt, ebenſo unbedeutend und wenig originell 


find die einzelnen Charaktere. 

Wenn Ricci und Minardi nur als j 0 
elten können, fo it Bernis als Repräſentant des damaligen franzöſiſchen 
Prieſteradels eine ebenſo verfehlte Figur, wie Waldburg als Repräſentant 
der deutſchen Reichsunmittelbaren und der fteptiihen Ideen Voltaires. Die 
1 Odescalchi und Hettore Tebaldi ſind ſchwache Copien, welche eigent⸗ 
ich ungerechtfertigtermaßen ebenſo wie Minardi der poetiſchen 3 keit 
halber aus dem Wege geſchafft werden, um Steinbrecher und Agathe Solms 
zufammenzubringen. Letztere beiden machen trotz der ihnen mühſam auf⸗ 
octroyirten Extravaganzen doch nur den Eindruck eines alltäglichen Liebes⸗ 
paares, von welchem der Leſer bereits in den erſten Anfängen des Werkes 
überzeugt iſt, daß ihre Entſagung ſchließlich belohnt werden muß. 

Trotz alledem bietet die Lectüre des Romans hinlänglich Stoff zum Nach⸗ 
denken, und gerade der Umſtand, daß keiner der geſchilderten Charaktere in 
ſeiner Anlage und Ausführung der wichtigen Epoche der Geſchichte entſpricht, 
reizt den denkenden Leſer zu einer eingehenderen Kritik, welche einem ſeichte⸗ 
ren und weniger intereſſanten Werke Pe kaum zu Theil werden würde. 
— Die Ausſtattung des Romans ift zu loben. 


wache Vertreter des Jeſuitenordens 


br * 


ſchließen und würde die Nachricht von feiner Entſchließung durch den 


Kurz nach Mittag wurden die in der Stadt garniſonirenden Trup⸗ 
pen und ſämmtliche Corps der Bürgerwehr durch den Generalmarſch 
zuſammenberufen nach ihren reſp. Sammlungsplätzen, wo fie dem neuen 
König den Eid der Treue leiſteten. Die Büͤrgervorſteher verſammelten 
ſich heute Mittag zur Abfaſſung einer Adreſſe an den König, die ihm 
zugleich mit einem Glückw enſche zu feinem Regierungsantritt überreicht 
werden ſoll. g 

Der Nachruf, den die Blätter dem verſtorbenen Könige widmen, 
iſt je nach ihrer Parteiſtellung verſchieden. Darin aber ſtimmen Alle 
überein, daß der Verſtorbene ſich dadurch die große Liebe des Volkes 
erwarb, daß er ſich Eins mit ſeinem Volke fühlte. Deshalb aber ſchaarte 
ſich auch das Volk um ihn; er konnte mit Recht ſagen: „Des Volkes 
Liebe iſt meine Stärke!“ Dieſe Eigenſchaft und die andere, daß er ſich 
nämlich feiner Pflichten als conftitutioneller König klar und ſicher be⸗ 
wußt war, ſagt „Faedrelandet“, ließen es vergeſſen, daß er nicht mit 
großen Vorzügen ausgerüſtet war und ſeine Einſicht ſich nicht weit über 
einzelne Lieblings⸗Intereſſen erſtreckte. Die „Berl. Tid.“ meint, daß 
auch außerhalb Dänemark der Tod des Königs mit Wehmuth aufge⸗ 
nommen werden werde, denn das Verhältniß König Friedrich's VII. 
zu ſeinem Volke, ſeine Treue gegen gegebene Verſprechen, ſein uner⸗ 
ſchütterliches Feſthalten an dem Freiheitsbriefe, den er ſeinem Volke 
ſchenkte, weckte die Bewunderung fremder Nationen und flößte ihnen 
Achtung ein für das Volk, das einen ſolchen Fürſten beſaß. 

Während nun „Dagbladet“ ſich damit begnügt, den Wunſch und 
die Hoffnung auszuſprechen, daß ſich auch fortan um Dänemarks Volk 
und König das Band der Liebe ſchlingen werde, kann „Faedrelandet“ 
nicht umhin, dem neuen Könige ſeinen Rath zu ertheilen. Es kann 
den Zweifel nicht unterdrücken, ob die Anſichten Chriſtians IX. ganz 
mit denen ſeines Volkes übereinſtimmen und äußert namentlich eine 
ungünſtige Meinung von ſeiner bisherigen Umgebung. Darum betrach⸗ 
tet es als den ſicherſten Prüfſtein für Chriſtian's IX. Verhältniß zum 
däniſchen Volke, daß er ſchleunigſt den vom Reichsrathe angenom⸗ 
menen däniſch⸗ſſchleswigſchen Grundgeſetzentwurf ſanctionire und das 
Bündniß zwiſchen Dänemark und Schweden⸗Norwegen zum definitiven 
Abſchluß bringe. „Dänemark bis zur Eider“ ſoll, nach „Faedrelandets“ 
Rath, des neuen Königs Deviſe fein. (N. Z.) 

[Die Beſtimmungen des londoner Protokolls vom 
8. Mai 1852], die ſich auf die Erbfolge in Dänemark und den Her⸗ 
zogthümern beziehen, lauten folgendermaßen: 

n Betracht, daß die mit den allgemeinen Intereſſen des dene 
Gleichgewichts eng verknüpfte Aufrechterhaltung der der Wich der däniſchen 
Monarchie für die Bewahrung des Friedens von hoher Wichtigkeit iſt, und 
daß eine Combination, mittelſt welcher die männliche Nachkommenſchaft mit 
Ausſchluß der Weiber A Erbfolge in die Geſammtheit der gegenwärtig un⸗ 
ter dem Scepter Sr. Maj. des Königs von Dänemark vereinigten Lande be⸗ 
rufen würde, zur Sicherſtelung der Integrität dieſer Monarchie das geeig⸗ 
netſte Mittel ſein dürfte, haben der Rail von Oeſterreich ꝛc., der Prinz: 
Ken der franzöſiſchen Republik, die Königin von Großbritannien ıc., der 

dnig von Preußen, der Kaiſer aller Reußen und der König von Norwegen 
und Schweden auf desfallſige Einladung Sr. Maj. des Königs von Däne⸗ 
mark beſchloſſen, einen Vertrag abzuſchließen, um den auf die Erbfolge⸗Ord⸗ 
nung bezüglichen Verfügungen durch einen Akt europäiſcher Anerkennung 
annoch ein Unterpfand der Beſtändigkeit zu verleihen. Demzufolge haben die 
hohen contrahirenden Theile ernannt ꝛc. ꝛc., welche ꝛc. ꝛc. über folgende Ars 
tikel übereingekommen find: Art. 1. Da Se. Maj. der König von Däne⸗ 
mark nach ernſtlicher Erwägung der Intereſſen 8 — Monarchie mit Zuſtim⸗ 
mung Sr. königl. Hoheit des Gchprinyen und Ihrer nächſten durch das dä⸗ 
niſche Königsgeſetz 11 Erbfolge berufenen Agnaten, ſo wie auch im Einver⸗ 

ändniß mit Sr. dem Kaiſer aller Reußen, Chef der älteren Linie des 

olſtein⸗gottorpſchen Fauſes, erklärt haben, die Erbfolge⸗Ordnung in Ihren 
Staaten dergeſtalt feſtſetzen zu wollen, daß Ihre Krone — in Ermangelung 
männlicher vom Könige Friedrich III. zu Dänemark in gerader Linie abſtam⸗ 
mender N ana) aft — an Se. Hoh. den Prinzen Chriſtian von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg und an die aus der Ehe dieſes Prinzen 
mit der Prinzeſſin Laufe u Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, geb. 
Prinzeſſin von Heſſen, entlproffenen Descendenten nach dem Rechte der Erſt⸗ 
geburt von Mann zu Mann übertragen werde; fo verpflichten die hohen con⸗ 
trahirenden Theile, in voller Würdigung der Weisheit der Anſichten, welche 
für die einſtige Annahme ſeiner Combination entſcheidend geweſen, ſich ge⸗ 
meinſchaftlich im Falle einer Verwirklichung der vorhergeſehenen — . — 
das Succeſſionsrecht des Prinzen Chriſtian zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg⸗Glucksburg und der männlichen aus deſſen Ehe mit genannter Prin⸗ 
zeſſin in gerader Linie entſproſſenen Descendenten auf die Geſammtheit der 
gegenwärtig unter dem Scepter Sr. Maj. des Königs von Dänemark ver⸗ 
einigten Lande anzuerkennen. 5 ; 

(Art. 2 beſtimmt, daß, falls die Descendenz der Linie des Prinzen Chris 
tian bald erlöſchen ſollte, die hohen contrahirenden Theile in Erwägung zie⸗ 
— werden, was dann zu geſchehen habe. Art. 3 lautet: Es iſt ausdrück⸗ 
lich verſtanden, daß die gegenſeitigen aus der Bundesacte von 1815 und dem 
beſtehenden Bundesrechte Weobrg benden Rechte und Verpflichtungen Sr. M. 
des Königs von Dänemark und des deutſchen Bundes in Betreff der Her⸗ 
zogthümer Holſtein und Lauenburg durch den gegenwärtigen Vertrag nicht 
verändert werden ſollen.)“ 

Wir wiederholen hiernach den Hinweis darauf, daß das londoner 
Protokoll die jetzige Erbfolge nur anerkannt, nicht aber garantirt, 
und der berechtigte Erbfolger, der Erbprinz Friedrich von Auguſten⸗ 
burg, niemals ſeinen Anſprüchen entſagt hat, mit deren Anerkennung 
Herzog Ernſt von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha ſo mannhaft vorgegangen iſt. 
Wird das übrige Deutſchland zurückbleiben können? — Die bekannte 
Gräfin Danner, dritte Frau des eben verſtorbenen Königs von Däne⸗ 
mark, will in Kurzem das Land verlaſſen und ſich zu Verwandten im 
Regierungsbezirk Minden begeben. 

Kopenhagen, 17. Nov. [Adreſſe an den König und 
ſeine Antwort.] Der hieſige Gemeinderath hatte heute Audienz 
bei Ihren Majeftäten dem Könige und der Königin. Der Oberprä⸗ 
ſident verlas eine Adreſſe, worin der Trauer über den erlittenen Ver⸗ 
luſt des Landes Ausdruck gegeben, ſowie die Hoffnung und Bitte aus⸗ 
geſprochen wird, daß der König das unvollendete Werk ſeines Vorgän⸗ 
gers vollenden, den kürzlich angenommenen Verfaſſungsentwurf beſtä⸗ 
tigen und ſich mit Männern umgeben möge, welche wie die letzten ge⸗ 
prüften Rathgeber des verſtorbenen Königs im Beſitze des Vertrauens 
des Volkes wären. — Der König antwortete: Er begreife vollkom⸗ 
men die Trauer um den Verluſt, der das Land betroffen, da er den⸗ 
felben ſelbſt im herbſten Grade empfinde. Er ſei ſo däniſch geſinnt, 
wie irgend Jemand — hiervon glaube er ſchon Beweiſe gegeben zu 
haben — und wolle ſo ehrlich wie irgend Einer das Wohl Däne⸗ 
marks. Was jedoch den ſpeciellen Punkt der Adreſſe betrifft, nämlich 
den Wunſch, die neue Verfaſſung zu unterſchreiben, fo habe er als 
conſtitutioneller König das Recht, nur nach reiflicher Erwägung zu ber 


Geheimen Staatsrath mitgetheilt werden. (Die Sanction ift trotzdem 
erfolgt. S. d. Depeſche im geſtrigen Mittagblatte. D. R.) Sodann 
dankte der König dem Gemeinderathe für das Intereſſe, welches der⸗ 
ſelbe ihm auch bei glücklichen Familien⸗Ereigniſſen gezeigt habe und 
brachte demſelben einen Gruß von ſeiner geliebten älteſten Tochter. — 
Der Oberpräſident beglückwünſchte darauf die Königin und ſprach feine 
Freude darüber aus, den Thron von einer Dame beſetzt zu ſehen, 
welche im Befige aller derjenigen Eigenſchaften und Tugenden ſei, die 


an der Ehegattin und Mutter geſchätzt würden. — Als der Gemeinde⸗ f 


rath das königliche Palais verließ, umringte die ungeduldige Volks⸗ 
maſſe den Wagen des Oberpräſidenten und verlangte die Antwort des 
Königs zu erfahren. Der Oberpräſident forderte die Menge auf, ſich 
nach dem Rathhauſe zu begeben, wo ihr alsdann die königliche Ant⸗ 
wort mitgetheilt wurde. — Der Kronprinz Friedrich wird vor der Bei: 
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ſetzung der Leiche des verſtorbenen Königs aus Oxford zurücker⸗ 
wartet. (H. N. 
Ruß lan d. 


7 Helſingfors, 13. Nov. [Scandalfcene des ruſſiſchen 
Militärs.] Die ruſſiſchen Soldaten werden im Großfürſtenthum 
mehr und mehr unbeliebt, und die finnländiſche Bevölkerung hat alle 
Urſache, über das rohe Betragen des ruſſiſchen Militärs Klage zu füh⸗ 
ren; ja es iſt gar nicht unmöglich, daß es im Ausartungsfalle zwiſchen 
Soldaten und Civiliſten zu ſehr blutigen Conflicten kommen kann. Ich 
will inzwiſchen auf einen ruhigen Verlauf der Differenzen hoffen und 
in die hier verſammelten Reichsſtände das Vertrauen ſetzen, daß die⸗ 
ſelben ſich mit einer gründlich motivirten Beſchwerde direct an den 
kaiſerlichen Thron in St. Petersburg wenden werden. Einſtweilen be⸗ 
gnüge ich mich damit, über die mir bekannt gewordenen neueſten Roh⸗ 
heiten der Ruſſen, wie folgt, zu referiren: In einer Dorfkirche der Um⸗ 
gegend erſchienen berauſchte Soldaten. Sie ſtörten den Gottesdienſt, 
indem fie in dem Gotteshauſe auf und ab ſpazierten und ſchließlich die 
Kirchenglocke in Bewegung ſetzten. Der zweite Fall iſt folgender: Ein 
hieſiger Bürger, welcher Abends einen Bekannten beſuchen wollte, ohne 
daß er wußte, daß der Freund Einquartierung erhalten hatte, wurde 
von den Soldaten geprügelt, gebunden und darauf vor die Thür ge⸗ 
worfen. Beide Scandalgeſchichten ſind nun dem Generalgouverneur, 
Baron von Rokaſſowsky, zur Anzeige gebracht worden, und iſt man 
geſpannt auf die entſprechende Reſolution des General-Gouvernements. 


un ruhen in Polen. 

a Warſchau, 17. Nov. [Fortdauer der Inſurrec⸗ 
tion. — Fabrikation von Loyalitäts⸗Adreſſen. — Lächer⸗ 
liche Behauptung ruſſiſcher Blätter.] Man erzählt im Pu⸗ 
blikum von mehreren größeren und kleineren Gefechten, die in verſchie⸗ 
denen Gegenden faſt täglich ſtattfinden; bei vielen derſelben ſollen die 
Ruſſen den Kürzeren gezogen haben. Daß im Lublin'ſchen und Ra⸗ 
dom'ſchen viele Inſurgenten⸗Abtheilungen thätig ſind, iſt bekannt, aber 
auch in andern Gegenden, wo man bereits die Inſurrection total und 
definitiv niedergeworfen zu haben glaubte, treten wieder deren Abthei⸗ 
lungen auf's Neue auf und ſetzen den Ruſſen, ſo wie den ruſſiſchen 
Behörden in jeder Weiſe zu. Als Beifpiel führe ich nur Folgendes an. 
In der nächſten Nähe von Lowicz hieben die Ruſſen aus ſtrategiſchen 
Urſachen ein Wäldchen nieder und befahlen der Adminiſtration der 
Krongüter Lowicz, das gefällte Holz ungeſäumt zu verkaufen. Dieſe 
ließ auch auf den nächſten Tag eine Auktion anſetzen und veräußerte 
das Holz, für das ſie an 10,000 Gulden einnahm. Noch war die 
Auktion nicht zu Ende, als eine berittene Inſurgentenſchaar erſchien, 
das Geld in Empfang nahm und der Adminiſtration darüber quittirte. 
Nach Gora, 4 Ml. von Warſchau, kamen vor einigen Tagen Inſurgen⸗ 
ten, nahmen weg, was fie an fiscaliſchen Geldern fanden, und brann— 
ten die dort befindliche Kaſerne nieder, deren ſchwache ruſſiſche 
Beſatzung bei dem unerwarteten Heranrücken des Feindes geflüchtet 
war. Auch wurde der wegen ſeiner Ruſſenfreundlichkeit arg ver⸗ 
rufene neu eingeſetzte Bürgermeiſter erhängt. — Die Mittheilungen 
des „Dziennik“ über die Vorgänge aus der Provinz ſind ſeit mehreren 
Tagen wiederum ſo dürftig und zweideutig, wie je, und ſtehen tief der 
vor Kurzem unter der neu eingeführten Rubrik: „Vom Felde der krie— 
geriſchen Thätigkeit“ nach, welche Rubrik übrigens wieder verſchwunden 
und durch eine: „Von der Provinz“, erſetzt iſt. Eben die myſteriöſe 
Abfaſſung der jetzigen amtlichen Bulletins und das Verſchweigen be⸗ 


kannter Vorgänge, dürfte die Behauptung, daß die Ruſſen trotz ihrer 


großen Anzahl im Lande den Inſurgenten gegenüber einen ſchweren 


kann ich mittheilen, daß endlich auch der fünfte Kreis des Gouverne— 
ments Auguſtow, der Kreis Lomza, und alſo das ganze Gouvernement, 
an Murawieff abgetreten wurde. Freilich heißt es, daß der Anſchluß 
an Wilna nur vorübergehend ſein ſoll; die Zukunft wird es aber heraus: 
ſtellen, daß hiermit eine förmliche Annexion vollzogen iſt, gegen die, nad): 
dem ſie ein fait accompli ſein wird, Lord Palmerſton — proteſtiren 
wird! — Murawieff läßt ſich nun von Auguſtowo Adreſſen überreichen, 
deren Geneſis hier beſſer, als die der litthauiſchen, zu überſehen iſt. 
Zwei auch mir bekannte, in allgemeiner Achtung ſtehende jüdiſche 
Kaufleute in Suwalki, die freilich der Politik fern bleiben, aber 
ihr Anſehen niemals dadurch compromittiren würden, eine Adreſſe gegen 
die Beſtrebungen ihres Vaterlands zu unterſchreiben, ſind ohne Verhör 
und Urtheil nach dem Innern Rußlands deportirt worden. Nun hat⸗ 
ten die mit der Adreſſenfabrikation in Suwalki Beauftragten leichtes 
Spiel, es wurden einige obſcure Subjekte, ohne Stellung und Cha⸗ 
rakter geholt und ihnen eine Adreſſe zur Unterſchrift im Namen ihre 
Glaubensgenoſſen vorgelegt, was ſie zagend und zögernd, aber ohne 
Widerſpruch vollzogen, und die Welt iſt mit einer „Adreſſe der Juden 
des Gouvernements Auguſtowo“ beſchenkt, die natürlich in allen ruſſi⸗ 
ſchen Blättern, auch im heutigen „Dziennik“ zu leſen iſt. — Die 
petersburger Zeitungen laſſen ſich von hier berichten, daß die Unter⸗ 
ſuchungs⸗Commiſſion in der Perſon des Prälaten Bialobrzeski das 
Haupt der Nationalregierung und in dem jüdiſchen Prediger Kramſtück 
den Stadtchef von Warſchau entdeckt hat. Sind das die Entdeckun⸗ 
gen, für welche der charkower Club Toaſte ausbringt und ſolche tele: 
graphirt? Man muß die beiden genannten Theologen kennen, um die 
grenzenloſe Lächerlichkeit einer ſolchen Mittheilung zu verſtehen. Ja 
wahrlich, es wäre zum Lachen, wenn es nicht gar zu traurig wäre! 


Aus Polen, 15. Noobr. [Raubanfall.] Am 10. kehrten 
auf der Tour von Kaliſch nach Konin zu mehrere Wagen aus erſterer 
Stadt zurück, wohin fie für die Truppen requirirte Lieferungen, Hafer, 
Heu und Stroh, geführt und die Bezahluug gleich in baarem Gelde 
empfangen hatten. Im zbirsker Walde wurden dieſe Wagen von einer 
bewaffneten Bande überfallen, welche, etwa 60 Mann ſtark, die Knechte 
und Begleiter der Gefährte arg mißhandelte, ihnen alles Geld, 356 
Rubel zuſammen, und was ſie ſonſt noch Nehmenswerthes bei ſich 
führten, raubte und ſich dann in den Wald entfernte. Ob dies nun 
Inſurgenten oder wirkliche Räuber waren, weiß man nicht. Auch von 
Meuchelmorden, die in den letzten Tagen in mehreren Gegenden und 
meiſt an unſchuldigen Perſonen verübt worden, hört man wieder er⸗ 


zählen. (Dei. 3) 


1 


Standpunkt haben, einigermaßen beſtätigen. — Aus ſicherer Quelle 


Osmaniſches Reich. 2 2 
Konſtantinopel, 13. Nov. [Conflict mit Rußland.] Die 
Pforte hat eine Note an Rußland gerichtet, in welcher ſie gegen die 
Rüſtungen Rußlands an der türkiſchen Grenze und die Erbauung ruſ⸗ 
ſiſcher Kanonenboote im ſchwarzen Meere proteſtirt. 


Amerika. 

New⸗York, 6. Nov. [Von Charleſton. — Aus Ten⸗ 
neſſee. — Wahlen.] Die Nachrichten aus Charleſton reichen bis 
zum 1. d. M. Laut Depeſchen aus dem Lager der Cönföderirten 
dauerte das Bombardement des Forts Sumter ohne Unterbrechung am 
31. Oktober und 1. November fort. Am erſterwähnten Tage feuerten 
die Belagerer 1005 Schüſſe ab und am Nachmittage des 1. Novbr. 
wurden durchſchnittlich vier Schüſſe per Minute abgefeuert. Früh am 
31. Oktober ſtürzte die nach der See zu gelegene Frontmauer des Forts 
ein und begrub 13 Mann der Beſatzung unter den Trümmern. Die 
Flaggenſtange ward zweimal umgeſchoſſen und die Flagge ſelbſt fo übel 
zugerichtet, daß ſie durch die Flagge des georgiſchen Regiments erſetzt 
werden mußte. Die Conföderirten haben Lookut⸗Mountain bei 
Chattanooga noch immer inne und beſchießen von dort aus Hooker's 
Stellung in Lookut⸗Valley. Bragg's Fourage⸗Train iſt in Lookout⸗ 
Mountain erbeutet worden. Wie man hört, ſtehen in Oſt⸗Tenneſſee 
außer Guerilla⸗Schaaren keine Conföderirten mehr. Aus Alabama 
wird die Beſetzung von Columbia durch die Unions⸗Truppen gemeldet. 
General Meade hat die Erlaubniß erhalten, anzugreifen und iſt mit 
mehrtägigen Rationen aufgebrochen. Die Majorität der Republicaner 
im Staate New:York bei den Wahlen beträgt 35,000 Stimmen. In 
New⸗Jerſei (dem Hinterpommern Nordamerikas) iſt der Sieg auf Sei⸗ 
ten der Demokraten.“ 

Aſien. 


lUeberlandspoſt, mit Nachrichten aus Calcutta bis 20., aus 
Bombay bis 29. Oktober.] Die Unruhen der Sittanas an der nord⸗ 
weſtlichen Grenze des Pendſchab dauern fort. Der Indus verurſacht 
ſtarke Ueberſchwemmungen. 
—— — — [q-wb— — 


Provinzial-Zeitung. 


5 lErſte Sitzung der Stadtverordneten im neuen 
Stadthauſe.] Um 4 Uhr des heutigen Nachmittags verſammelten 
fi) die Stadtverordneten in Amtstracht in den Vorräumen des Sitzungs⸗ 
Saales im neuen Stadthauſe. Die Treppe, welche in dem prachtvol⸗ 
len Treppenhauſe') zu dieſen Räumen führt, war mit Orangerie und 
Topfgewächſen ſehr geſchmackvoll verziert. An den Eingängen ſtanden 
die Nuntien der ſtädtiſchen Behörden in Amtstracht. Nach 4 Uhr bes 
gaben ſich die Stadtverordneten im Zuge, an deſſen Spitze der Vor⸗ 
ſtand, beſtehend aus den Herren Juſtizrath Simon, Kaufm. Stetter, 
Stadtrath a. D. Ludewig und Kaufmann Grund, ſich befand, 
durch den öſtlichen Eingang in den Sitzungsſaal, woſelbſt fie von dem 
Magiſtrat empfangen und eingeführt wurden. Der Saal war hell 
durch 4 große Kronenleuchter“) und einige Girandolen erleuchtet. Der. 
Vorſitzende, Herr Juſtizrath Simon, nahm auf ſeinem erhöhten, und 
der Protokollführer, Herr Kaufmann Stetter, auf ſeinem etwas nie⸗ 
drigeren Sitze Platz, ebenſo die Stadtverordneten auf den von ihnen 
ſelbſt vorher ausgewählten, numerirten Plätzen. Es hatten ſich 89 
Stadtoerordnete eingefunden; auch der Zuhörerraum war dicht beſetzt. 

Nachdem der Vorſitzende die Sitzung eröffnet, gab er dem Herrn 
Oberbürgermeiſter Hobrecht in der erſten Sache, die auf der heu⸗ 
tigen Tagesordnung ſteht, nämlich in der Uebergabe der Räume an 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung, das Wort. N 

Herr Oberbürgermeiſter Hob recht erhob ſich und richtete folgende 


Worte an die Verſammelten: 

„Hochverehrte Verſammlung! P Beſchlüſſen Folge gebend, hat 
der Magiſtrat dieſes Gebäude für Ihre Sitzungen aufführen laſſen. 
Die bei der Ausführung mitwirkenden Beamten und Techniker haben 
eine Ehre darein geſetzt, * die Stadt das De zu leiften, und ihrem 
Eifer verdanken wir, daß es heute ſchon möglich, Ihnen die für Wir 
Arbeiten und Berathungen beſtimmten Räume zu übergeben. Wir 
vollziehen heut nur einen äußerlichen Wechſel, aber es iſt die 
hohe Beſtimmung dieſes Saales, daß er für Ihre Thätigkeit eine 
dauernde würdige Stätte ſein ſoll, und die Erinnerungen, welche ſich 
an den heutigen Tag knüpfen, verleihen Ihrem Einzuge eine feierliche 
Bedeutung. Am 19. Nov. 1808 war es, da unſer hochſelige König Fries 
drich Wilhelm II. in Königsberg die Städte⸗Ordnung voll og, die ſchon 
oft mit Recht die magna charta für die Entwickelung des freien bürger⸗ 
lichen communalen Lebens in Preußen genannt wurde. Es war nicht 
leicht, dieſe Ordnung einzuführen; nur der eiſerne Wille unſerer großen 

f Reformatoren und die Noth der Zeit konnten das Netz widerſtrebender 
Intereſſen zerreißen. So gelang es hier nach wenigen Monaten, im 
April 1809, die erſte Stadtveror e im großen Hör⸗ 
ſaale des Maria Magdalenaiſchen Real ⸗Gymnaſii zu eröffnen. 
Sie . wie bald darauf der Bürgerſinn und die Vaterlands⸗ 
liebe au ernſte Proben geſtellt wurden, Sie killen, wie Breslau 

. Proben beſtanden. Wieder war es der 19. November 1833, an 

welchem die ſtädtiſchen Behörden das 25 jährige Jubiläum der Städte⸗ 

Ordnung nah ol und ſeitdem vereinigten ſich dieſelben jährlich bis 

1848 zu gemeinſamer Feier. Der weſentlichſte Mangel der alten Städte⸗ 

Ordnung, die Abgeſch 1 und Heimlichkeit der Stadtverordneten⸗ 

Verhandlungen, denen ſelbſt der 

wurde hier ſchon fü ehrt erkannt, und wiederholte Anträge aus der 

hieſigen Bürgerſchaft führten im J. 1842 zur Einſetzung einer gemiſch⸗ 

ten Commiflion, welche ebenſo wie demnächſt beide ſtädtiſche Behörden 
ſich für die Oeffentlichkeit ausſprach. Zur a des 1 ſetzte 
man ſich mit den Magiſtraten von Königsberg, Berlin, Stettin und. 

Potsdam in Verbindung. Im J. 1843 wurde bei der hieſigen königl. Regie⸗ 

rung beantragt, höheren Orts die Gewährung der — zu befür⸗ 

worten. Endlich 1847 auf Grund der allerhöchſten Kabinets⸗Orde vom 

23. Juli 1847 wurde der Antrag gewährt. Am 19. Nobbr. 1847 hat 

demnächſt die erſte öffentliche Sitzung der Stadtverordneten, unter Zus 

ziehung des Magiſtrats ſe leger f Mit regem Intereſſe —.— in 
den nächſten Jahren die hieſigen ſtädtiſchen Behörden den Berathun⸗ 
gen über den Erlaß einer neuen Gemeinde⸗Ordnung. Am 29. Dezbr. 

1850 fand die letzte Sitzung der Stadtverordneten nach der alten Städte⸗ 

Ordnung ſtatt; der damalige Vorſitzende, Hr. SR. Dr. Grätzer, den 

wir heut noch die Freude haben unter uns zu Ae ſchloß die Sitzung 

mit einer Anſprache, in welcher er mit warmen Worten des hohen Werths 
der Städte⸗Ordnung von 1808 r Am nächſten Zuge wurde die 
erſte Sitzung des auf Grund der Gem.⸗Ordn. vom 11. März 1850 gewählte 

Gemeinderaths eröffnet. In der Geſ.⸗Sammlung von 1853 erſchien dann 

das bekannte Geſez, welches die Gemeinde⸗Ordnung aufhob, und wenige 

Tage darauf die gegenwärtig geltende . 5 165—— Wer unferer 

communalen Entwickelung mit Aufmerkſamkeit gefolgt iſt, wird er⸗ 

kannt haben, daß die letzten ſo raſch auf einander folgenden, ſcheinbar 
ſo tief eingreifenden Umwälzungen der ſtädtiſchen — auf die 
thatſächliche Geſtaltung des Gemeindelebens nur einen geringen Einfluß 
geübt haben. Alle unſere lebenskräftigen Einrichtungen, unſere Ehren⸗ 
ämter, unſere Commiſſionen und Deputationen, durch welche wir die 

—.— Zwecke der Gemeindeverwaltung erfüllen, unſere Bezirks⸗Einthei⸗ 

ung, ja ſelbſt die Formen und Namen in unſerem communalen Verkehr, 

entſtammen der StädtesOrbnung von 1808. Was wir ſeitdem gewon: 
nen, liegt nur in der weiteren Entwickelung ihrer Grundideen. Mit 
wachſender Theilnahme hat ſich die von Jahrhunderte alten 

Feſſeln befreite Bürgerſchaft jener Formen und Einrichtungen be 


) ©. die ausführliche Beſchreibung in Nr. 541 der Bresl. Ztg. 
) Dieſelben find durch Hrn. Hermann Reiſewitz in Waldenburg ge⸗ 
liefert und eine ſehr geſchmackvolle und tüchtige Arbeit. 5 
(Fortſetzung in der Beilage.) a 
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lichen Beſtätigungsrechtes betreffs der Perſonen der 7 9 61 — itglie⸗ 


digkeit erkennt, jede Beſchränkung der ſtädtiſchen Se 


ra 2847 
543 der Breslauer Zeitung. 
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— Tteitag, den 20. November 1868. 


. Cortſetzung.) 
mächtigt, und in der eifrigen Erfüllung der Pflichten der Selbſtver⸗ 
waltung iſt die Selbſtſtändigkeit, die Unabhängigkeit, die Freiheit des 
Bürgerthums gewachſen, ja Pelbit was wir gegen den Wortlaut der al: 
ten Städte⸗Ordnung erreicht haben, die Oeffentlichkeit der Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzungen und die Zuziehung des Magiſtrats, das haben wir im 
ſittlichen Kampfe, mit den geſetzlichen Waffen, die wir der alten Städte 
dnung verdanken, erſtritten. Darum gedenken wir mit all der Pietä 
welche ein Volk den ihm erwieſenen wirklichen Wohlthaten bewah 
dieſes 19. November, und freuen uns, daß es möglich geworden, am 
heutigen Tage dieſe Räume einzuweihen. Ich habe perſucht, mit einigen 
1 Andeutungen Ihnen, meine 3 5 der ee 
Das Ind die Erinnetungen, die Sie in Diefen Saal mitbringen. Ma] Der Versende zeig ferner an, daß heut Morgen ein Schreiben 
gen dieſe Mauern unſeren Urenkeln Zeugniß dafür ablegen, daß wir des Stadtverordneten Herrn Laß witz, der gegenwärtig im Abgeord⸗ 
nfer Eingebrachtes treu verwaltet und feſt bewahrt haben.“ Inetenhauſe zu Berlin unſere Stadt vertritt, eingegangen ſei und erfucht 
u 
Hierauf erhob ſich Herr Juſtizrath Simon von feinem Präſidenten⸗ den Herrn Protokollführer, daſſelbe vorzuleſen. Es lautet folgender⸗ 
und hielt folgende Anſprache: f maßen: 
An die verehrliche Stadtverordneten⸗Verſammlung 


Meine Herren! 
; 10 ; K zu Breslau. 
Indem die Stadtverordnetenverſammlung von dieſem Saale und d Eine höhere Pflicht iſt es, welche mich abhält, meinem lebhaft 
Wunſche zu genügen, zum Einweihungsfeſte des neuen Stadthauſes 
erſcheinen, und dadurch der an mich ergangenen geehrten Einladung d 
Comite's Folge zu leiſten. Obgleich ich gegen daſſelbe mein Bedaue 
und meinen Glückwunſch ausgeſprochen, ſo drängt es mich doch, noch 
beſonders der geſammten Verſammlung gegenüber, deren Mitglied zu 
ſein ich die Ehre habe, meiner warmen Theilnahme an dem bedeutungs⸗ 
vollen Feſte einen Ausdruck zu geben. h 
Wenn auch unſerer Zeit es noch nicht ganz gelingt, durch ihre Bau⸗ 
werke die Ideen darzuſtellen, welche durch ſie — or werden ſollen, 
ſo wird dennoch das neue Stadthaus des alten Breslau, dieſer groß⸗ 
artige Bau, auf Jahrhunderte hinaus ein ſprechendes Denkmal ſein für 
den regen Gemeinſinn und die Opferfähigkeit der gegenwärtigen Bürger⸗ 
ſchaft Breslau's. a x \ 
Der Geiſt, welcher mit dem morgenden Tage in das neue Haus ein: 
zieht und von der großen Majorität des Bürgerthums getragen wird, 
iſt der Geiſt des ſelbſtſtändigen Gemeinſinnes, welcher gleiche Berechti⸗ 
ung für Alle und das Kan und die volle Menſchenwürde für jeden 
inzelnen anſtrebt. Dieſe Beſtrebungen haben ihre formelle Berechti⸗ 
gung in dem Geiſte unſeres Staatsgrundgeſetzes. Wie mächtig und 
kege dieſer Geiſt in der Bürgerſchaft Breslaus iſt, hat er dadurch be⸗ 
wieſen, daß es ihm aller Hemmniſſe ungeachtet gelungen iſt, auf geſetz⸗ 
mäßigem Wege die ſtädtiſchen Behörden und deren Spitzen in harmoni⸗ 
ſchen Einklang mit dieſem Geiſte zu bringen. — Und ſo erſcheint mir 
das neue Stadthaus zugleich als der bedeutungsvolle Markſtein am Be⸗ 
ginn eines neuen ſelbſtſtändigen Communallebens, das nächſt der leb⸗ 
haften und doch beſonnenen Fürſorge für die ſpeziellen Intereſſen unſerer 
Stadt, die nie aus den Augen zu verlierende Aufgabe hat, als zweite 
Stadt des Landes dahin zu wirken, daß der büreaukratiſche Charakter 
unſerer Städteordnung auf geſetzlichem Wege beſeitigt, und in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der Verfaſſung die Bedingung eines geſunden, freien 
ſelbſtſtändigen Communallebens herbeigeführt, und die geſetzmäßige ſtaats⸗ 
bürgerliche Freiheit befeſtigt wird. N 5 
So walte denn fernerhin ein glückliches Geſchick über unſerer gelieb⸗ 
ten Stadt! Es ſei geſegnet das Wirken der Männer, welche mit Auf⸗ 
opferung am Gedeihen unſerer Gemeinde gearbeitet haben und ferner⸗ 
hin arbeiten werden. Es verlaſſe dieſe Männer niemals der tröſtende Ge⸗ 
danke, daß aus jeder unſerer gemeinſamen Thätigkeit für das Gemeinwohl dem 
nachkommenden Geſchlecht ein neuer Keim, eine neue Vervollkommnun 
entſpringt, und daß ſelbſt in Dingen, wo wir ſcheinbar uns vergebli 
abmühen, und wenig oder gar keine Ausſicht für den Erfolg patriotiſcher 
Beſtrebungen zu erwarten haben, dennoch die Frucht nicht ausbleiben 
wird; denn kein Samenkorn geht in der sittlichen Welt verloren. 

Mit dem ſtolzen Bewußtſein, daß ich der Ehre theilhaftig geworden 
bin, die zweite Stadt des Landes in ihren höchſten Intereſſen zu ver⸗ 
treten, 95 ich Ihnen zu: Es lebe Breslau! Es lebe die alte, ſich fort 
und fort verjüngende geliebte Stadt! Es lebe ihre brave Bürgerſchaft 
heut und immerdar! 

Berlin, 18. November 1863. Carl Laß witz. 

Man ſchritt nun zur Erledigung der übrigen gewöhnlichen Vorla⸗ 
gen. Referenten waren Hr. Hauptmann Roth und Hr. Director Prof. Dr. 
[Wiſſowa. Erſterer berichtet über einen Prozeß, letzterer über mehrere 
Schul⸗Angelegenheiten. Von dieſen erwähnen wir nur kurz: daß die 
Anſtellung dreier Lehrerinnen für weibliche Handarbeiten, nämlich an 
der katholiſchen Elementarſchule Nr. 3, an der evangel. Elementarſchule 
Nr. 8 (jede mit 80 Thlr. Gehalt) und an der höheren Töchterſchule 
auf der Taſchenſtraße (mit einem Gehalt von 150 Thlr.) genehmigt 
wurde. Ferner wurde beſchloſſen, an derſelben Töchterſchule einen 
jüdiſchen Religionslehrer mit 160 Thlr. Gehalt anzuſtellen. — 
Ein Antrag des Magistrats, zwei Parzellen an der Sonnenſtraße 
für die Summe von 6500 Thlr behufs Errichtung von Elementar. 
ſchulen anzukaufen — wurde vertagt, da aus der Verſammlung zu 
dieſem Zweck ein anderer, der Stadt gehörender Platz in der Nähe des 
obgedachten Territoriums vorgeſchlagen wurde. Dieſer Vorſchlag wurde 
zur Begutachtung an die Schulen⸗Commiſſion gewieſen und hiermit 
die Sitzung, da die heutige Tagesordnung erledigt war, geſchloſſen. 


ER Fragen noch fo ſehr auseinandergehen, laſſen Sie uns ſtets einig 
ein in Demjenigen, was unſere Pflicht — das uns anvertraute 
Be der Stadt in freier Selbſtbeſtimmung ihrer Ber: 
reter. 

„Meine Herren, je brennender, je drohender der Conflict auf dem 
großen Felde des öffentlichen Lebens, auf ftaatlihem und nationalem 
Gebiete, um fo 1 muß uns der Mahnruf ſein, das Recht 
der freien Städte⸗Verwaltung um ſo feſter zu wahren, jeder Einzelne 
unbeirrt durch ſeine politiſche Ueberzeugung, jeder Einzelne als freier 

un, Jeder in dem Bewußtſein des Vertrauens, auf welchem ſeine 
Wahl beruht, in dem Bewußtſein, der Vertreter einer freien Stadt, 


einer freien Bürgerſchaft zu ſein.“ 


Namens der Bürgerſchaft Breslaus 15 
ſtrate Dank aus. 


ntegrität, a die . empfangender, bildender, 


ſtädtiſchen Behörden bei der Verwaltung der 4 9 Angelegenheiten 


e in keiner in⸗ 


jenige beſondere Einwirkung der ſtaatlichen Behörden auf die Functio 
der ſtädtiſchen Organe, wei 1 5 


offmann seu., ſein be Jubiläum als Lehrer 


aiſen erfreulichen Zuwachs 
Frau e n eman ſang unter lebhaftem Beifall eine 


en maßgebend, Arie = n 7 1 1 1 3 
e qus der Oper „Die Favoritin“ von Donizetti, ein Lied don Carl 
und Aebi Bibel 5 0 


lung Breslau's von dem Willen durchdrungen ſein, —— die That zu 
a 4 0 n. Gerade dadurch 

werden ſie weſentlich dazu beitragen, daß der de die Nothwen⸗ 
ſtverwaltung fallen e n !gemäßlt, 

roßes Ballfeſt im Cate restaurant abgehalten, das von einem gewähl⸗ 


uͤblikum beſucht war. 


1 un wenden ſoll, ſo geſtatten Sie mir den 
n 


* 


Die von den Conſervativen aufge 


ganz beſonders ihre Aufmerkſamkeit, um die Verbreitung dieſer Krankheit zu 
verhüten, und würde jedenfalls mit aller Strenge der Geseze gegen diejeni⸗ 
gen Schlächter einſchreiten, die etwa aus gewiſſenloſer Nachläſſigkeit durch 
ihre Schuld zur Uebertragung derſelben HR Menſchen beitragen würden.“ 
„Zum Troſt des Publikums“, bemerkt der Medizinalrath Dr. Riemann in 
der „M. Z.“, „daß die Trichinen⸗Krankheit keine neue Krankheit iſt; nur die 
Thatſache iſt neu, daß man die Trichinen in den Muskeln der Menſchen auf⸗ 
fand, Schon im Jahre 1761 beobachtete Röderer eine Krankheit, die unter 
ähnlichen Erſcheinungen auftrat, als die Trichinenkrankheit. Er ſchrieb an 
den berühmten Naturforſcher Götze, daß er in den Stuhlausleerungen Trichi⸗ 
nen gefunden habe. Man hielt die Krankheit damals für ein nerpöſes Fie⸗ 
ber. Wenn nun jetzt nach hundert Jahren erſt die Krankheit wieder erſcheint, 
ſo ſchließen wir, daß ſie damals unter ähnlichen Bedingungen als jetzt, auf⸗ 
trat, und daß zu erwarten ſteht, ſie werde ähnlich wie damals nach einiger 
Zeit wieder verſchwinden.“ 
l[zZoologiſcher n Binnen Kurzem wird die landesherrliche 
Genehmigung des Statuts zur Errichtung eines zoologiſchen Gartens bei 
Breslau zu Händen des Comite's gelangen, ſo daß in einigen Wochen wohl 
ſchon die Aktionäre zu einer General⸗Verſammlung zuſammenberufen werden. 
Jetzt werden die in Angriff genommenen nöthigen Vorarbeiten vollendet. 
Zur großen . des Comite's mehren ſich bereits die Geſchenke für den 
zoologiſchen Garten, nicht bloß Thiere find z. B. in Köln für unſern Garten 
angekauft, auch Sträucher und Bäume werden demſelben koſtenfrei überlaſſen. 
Herr Kaufmann Schierer hat gegen 9 Wagenladungen Pflanzen dem Comite 
zur Benutzung übergeben. a 5 
1.8 e e iſt heute Mittag mit dem oberſchleſiſchen Zuge mit 
ſeiner Begleiterin hier angekommen. Er war in Ratibor von dem hieſigen 
Criminal⸗Commiſſarius Scholz, welcher ſich zu dieſem Zwecke geſtern dahin 
begeben hatte, in Empfang genommen und mit den beiden Transporteuren, 
die ihn von öſterreichiſcher Seite ausgeliefert hatten, hier eingebracht worden. 
Da von Seiten der Polizeibehörde aus guten Gründen die größte Discretion 
über die Ankunft des Flüchtigen beobachtet worden war, wiewohl ſie jetzt 
täglich zu erwarten ſtand, ſo hatte ſich nur wenig Publikum auf dem Bahn⸗ 
hofe eingefunden. Auch der Herr Polizei⸗Präſident war anweſend, um die 
Ueberführung des Gehrmann nach dem Criminal⸗Gefängniß perſönlich zu 
überwachen. Der Fälſcher, deſſen Name aus dem nefſten Dunkel der Unbe⸗ 
kanntheit jetzt hier zu einer ſo traurigen Berühmtheit gelangt iſt, ſaß in dem 
letzten Wagen dritter Klaſſe des Zuges und befand ſich in demſelben mit 
ſeiner Begleiterin und dem oben erwähnten Criminalbeamten und den beiden 
Transporteurs ganz allein. Das Paar durfte erſt ausſteigen, als ſämmtliche 
Paſſagiere die Waggons verlaſſen hatten, und wurde dann ſofort nach dem 
Gefängmß in zwel bereitſtehenden Droſchken geſchafft, in deren erſte Gehr⸗ 
mann mit dem Kriminalbeamten und in deren zweite das Frauenzimmer in 
Begleitung eines Polizei⸗Inſpectors 7 „Die Gefangenen trugen noch 
ihre gewöhnlichen Kleider und führten als Reiſegepäck nur eine Reiſetaſche, 
eine Hutſchachtel und einige leichte Bündel Wache mit. Die Haltung des 
Gehrmann war eine ſehr gedrückte. Er wagte kaum die Augen aufzuſchlagen, 
zumal aller Blicke auf ihn gerichtet waren. Sein Ausſehen war ſehr blaß 
und machte einen um ſo ungünſtigeren Eindruck, als ein ſtupider Charakter 
ſeinen Geſichtszügen aufgeprägt ſchien. Einer phyſiſch und geiſtig ſo dürfti⸗ 
gen Perſon hätte man nimmer derartige Betrügereien in ſo großartigem 
Mapitabe zutrauen können. Er war übrigens vielen der Anweſenden, als 
ſie ihn ſahen, eine bekannte Perſönlichkeit. „Ja, den haben wir ſchon oft 
geſehen, den kennen wir“, erſchallte es aus Vieler Munde. Mit größerer 
Frechheit benahm ſich das Frauenzimmer, eine Frau in den mittleren Jah⸗ 
ren, welche die unfreiwillige Reiſe aus Venedig hierher trotz der rauhen 
dub wenig angegriffen zu haben ſchien, und die nichts weniger als 
übſch genannt werden kann: fie hielt ganz offene Umſchau und forſchte nach 
Bekanuten, die ſie auch bemerkt zu haben ian. 


Breslau, 19. November. Als muthmaßlich geſtohlen wurden an die 
ip eingeliefert; drei Schachteln mit Knöpfen. 

Verloren wurden: ein in eine blaue Serviette eingeſchlages ſchottiſches 
karrirtes wollenes Kleid; ein ſchwarzwollenes Strickzeug nebſt einem bereits 
fertigen Strumpfe. (Pol.⸗Bl.) 


Görlitz, 18. Nov. [Der hieſige conſervative Verein! beabſich⸗ 
tigte einen Vorſchußverein zu begründen; man hat jedoch in der letzten Ver⸗ 
nne davon Abſtand genommen, da das erforderliche Grundkapital dazu 
nicht zu beſchaffen war. (Niederſchl. Z.) 


T Grünberg, 17. November. R In hieſiger Stadt 
haben ſchon erſchledentüch Perſonen entweder um den Bau einer Gasanſtalt 
für Rechnung der Commune oder um die Conceſſion zur Errichtung einer 
Gasanſtalt fur eigene Rechnung ſich beworben, ohne daß es bis jetzt mit 
der Gasangelegenheit der rechte Ernſt werden wollte. In neueſter Zeit ſind 
wiederum und zwar durch den Director der deutſchen Tontinentalg ellſchaft 
zu Deſſau, Regierungs- und Baurath a. D. v. Unruh in Berlin, mithin von 
einer auf dieſem Felde mit vielen Erfahrungen ausgeſtatteten Perſönlichkeit 
Offerten zur Einrichtung einer Gasbeleuchtung für hieſige Stadt gemacht 
worden, welchen die ſtädtiſchen Behörden näher zu treten geſonnen ſind, da 
die gemachten Vorſchläge und geſtellten Bedingungen in ſo fern annehmbar 
erſcheinen, als bis jetzt noch niemals vortheilhaftere Anerbietungen in dieſem 
Sinne gemacht worden ſind. Herr v. Unruh will nämlich auf jedes aus⸗ 
ſchließliche Privilegium verzichten und ſich allein darauf ſtützen, daß ein gu⸗ 
tes und wohlfeiles Fabrikat Abnehmer finden werde; dagegen ſtellt er zur 
Bedingung, daß er den Preis ſeines Fabrikates alljährlich, wie jeder andere 
Fabrikant, ſelbſt zu beſtimmen habe. Er verzichtet darauf, daß ihm die ſtäd⸗ 
tiſche F übertragen werden müſſe, doch ſoll die Straßenbe⸗ 
leuchtung von ihm um 16% pCt. wohlfeiler gegeben werden, als für Privat⸗ 
abnehmer. — Die ſtädtiſchen Behörden haben beſchloſſen, auf dieſen Contract 
einzugehen, wenn ſich Unternehmer verpflichtet, über einen beſtimmten Satz 
bei Normirung des Gaspreiſes nicht hinauszugehen. So annehmbar ein ſol⸗ 
cher Abſchluß auch erſcheinen ma, würde es jedenfalls noch vortheilhafter 
fol die Commune ſein, die Gasbeleuchtung auf eigene Koſten einzurichten, 
ollte ſie auch in die Lage kommen, das dazu erforderliche Capital aufneh⸗ 
men zu müſſen. Dieſerhalb eine Erhöhung der Communalſteuern wegen Auf⸗ 
bringung der Zinſen und Amortiſationsbeiträge für das aufzunehmende Ca⸗ 
ital eintreten zu laſſen, iſt niemals zu befürchten, da die Erfahrungen ſchon 
Fehr vieler Städte gelehrt haben, daß die für ſtädtiſche Rechnung eingerichte⸗ 
ten Gasanſtalten neben der Capitalsverzinſung noch 6—8 pCt. als Dividende 
abwerfen, die zur Amortiſation nicht vollſtändig verwendet zu werden brau⸗ 
chen, wenn auch in 50 Jahren eine ganz neue Röhrenlegung erfolgen müßte. 
Möchten unſere Stadtvertreter dies noch bei 1577 bedenken und dabei be⸗ 
rückſichtigen, daß die Einrichtung einer eigenen Anſtalt von Seiten der Com: 
mune, wenn ſchon eine ſolche am Orte beſteht, in Betreff der dann eintre⸗ 
tenden Concurrenz viel ſchwieriger, 1 unmöglich iſt. Bis jetzt gehen alle 
ba d dag dahin, daß die Rentabilität einer Gasanſtalt ſicher und ziemlich 
hoch zu veranſchlagen, auch von Jahr zu Jahr bei immer größer werdendem 
Conſum, im Steigen begriffen it, da die Einrichtungskoſten dieſelben blei⸗ 
ben und Gasanſtalken, von Communen gebaut, ſtets beſſer und ſolider aus⸗ 
geführt werden, daher auch das beſte Gas liefern, was von Privatinſtituten 
nicht immer zu ſagen iſt. Daher prüfet Alles, und das Beſte behaltet! 


Waldenburg, 17. Novbr. [Bei der geſtrigen Ergänzungs⸗ 
wahl der Stadtverordneten! seite ſich eine ſehr lebhafte Betheiligung. 


Sieg davon Es wurden gewählt: Tiſchlermeiſter John, Schneidermeiſter 
Kaiſer, Maurermeiſter Nitſche, Kaufmann Bock, Juſtizrath Karſten 
und Kaufmann Petzoldt. 


7 Glogau, 18. Novbr. [Injurienprozeß. — Beſtätigung. — 
Rettungsanſtalt.] Das hieſige Appellations⸗Gericht verhandelte am 
Dinſtag einen Monſtre⸗Injurien⸗Prozeß, der bei ſeiner Entſtehung großes 
Aufſehen erregt hatte. Anfangs Oktober v. J. brachte der hier 1 5 — 
„Niederſchl. Anzeiger“ ein wortgetreues Referat einer eee 
handlung des biegen Appellations⸗Gerichts, betreffend den Referendar 
Freund aus Frankfurt a. O., welcher mehrere Offiziere der görlitzer Garniſon 
beleidigte haben ſollte. In ſeiner Vertheidigung hatte er das Benehmen eines 
Theils der Gäſte des Mebes ' ſchen Bierlokals in Görlitz einer ſcharfen Kritik 
unterworfen. gr Folge deſſen ſandten 19 Perſonen, wahrſcheinlich Gäſte des 
genannten Bierlotald, eine Entgegnung der Expedition des hieſigen „Anzei⸗⸗ 
gers“ mit dem Erſuchen um bn fa zu. Die letztere erfolgte am 19. Okt. 
p. J. Durch ven derſelben fühlte ſich der Referendar Freund ber 
leidigt und er verklagte jeden der Unterzeichner Injurien halber. Das königl. 
Kreisgericht in Görlitz wies den Kläger mit ſeiner Klage ab, das hieſige 


Appellations⸗Gericht änderte jedoch, als Appellations⸗Inſtanz, am Dinſtag 


das erſte Erkenntniß ab und verurtheilte jeden der Ve gen zu 10 Thlr. 
Strafe! — Trotz des vielfach verbreiteten Gerüchts, daß die Regierung in Lieg⸗ 
nitz die von den Stadtverordneten belege Wahl des Betriebsdirektors der 
Niederſchl. Zweigbahn, Hrn. Bail, nicht beſtätigen würde, iſt geſtern die Beſtätigung 


ellten Candidaten trugen zum Theil den 


— I 


Spur der Diebe hatte und nur zu leicht au 


der genannten Be oͤrde eingetroffen und ſteht der Einführung deſſelben in 
das Magiſtrats⸗Collegium nichts entgegen. — Das Geſuch der hieſigen 
Stadtverordneten an die königliche Regierung in Liegnitz, in welchem um 
Entſendung eines Regierungs⸗Commiſſarius zur Prüfung der Rechnungen 
des Magiſtrats gebeten wird, iſt von 33 Stadtverordneten unterſchrieben 


worden. Der Vorſteher, Herr Regierungs⸗Rath Dannemann hat daſſelbe 


nicht unterſchrieben, weil er ſich der Abſtimmung enthalten hatte. — Aus 
dem Bericht über die Thätigkeit der Rettungsanſtalt „Alexandrienhaus“ zu 
Altendorf des am 1. Oktober d. J. abgelaufenen Vereinsjahres theilen wir 
mit, daß ſich ge enwärtig 10 Knaben in derſelben befinden. Trotzdem die 
vorhandenen Lokalitäten und die Einrichtungen die Aufnahme einer größeren 
Zahl von Knaben zuläßt, ſo mußten Anmeldungen zurückgewieſen werden, 
weil die nöthigen Geldmittel nicht vorhanden ſind. Die in dem Vereins⸗ 
jahre eingegangenen Unterſtützungsbeiträge haben etwa das Doppelte des 
vorhergegangenen Jahres betragen; trotzdem hat ſich das Deficit noch um 
etwa 20 Thlr. erhöht, indem 20 Thlr. der Einnahme ſchon dem kommenden 
Jahre angehören, ſo daß unter dieſen Umſtänden noch immer nicht an eine 
ſonſt ſo wünſchenswerthe Erweiterung der Wirkſamkeit gedacht werden kann. 


a Handel, Gewerbe und Ackerban. 


+ Breslau, 19. Nov. [Börſe.] Die Börſe war heute ſehr bewegt 
und die Courſe aller Spekulationspapiere und Fonds erlitten einen merklichen 
Rückgang. Oeſterr. Creditaktien 73% —72 ,, National⸗Anleihe 65%, 1860er 
Looſe 7676, Banknoten 83—82—82%. Eiſenbahnaktien ſtark offerirt, 
Oberſchleſiſche 147%, Freiburger 123% — 128%, Koſel⸗Oderberger 499% —%, 
Tarnowitzer 51 bezahlt, Neiſſe⸗Brieger 83 824%. Pfand⸗ und Rentenbriefe 
circa 2 pCt. niedriger. ? 

Breslan, 19. Nopbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 10—10½ Thlr., mittle 11—11% 
Thlr., feine 12—12½ Thlr., hochfeine W aA hlr. Kleeſaat, weiße, 
3 Geſchäft ordinäre 10—12 7 Thlr., mittle 13% —15% Thlr., feine 16% 
bis 17% Thlr., hochfeine 18 —19 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) niedriger; gel, — — Ctr.; pr. November und 
November⸗Dezember 32%, Thlr. Br., Dezember⸗Januar Er Thlr. Br., de 
nuar⸗Februar 33 Thlr. Br., Februar⸗März — —, April⸗Mai 34 Thlr. Gld. 
und Br., Mai⸗Juni 35 Thlr. bezahlt. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) gel. — — Ctr.; pr. November 35% Thlr. Br., 
November⸗Dezember — —, April⸗Mai 36% Thlr. Br., 36% Thlr. Gld. 

Weizen (pr. 2000 Pfd.) pr. November 7 Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) pr. November 35 hir. Br. 

Bars (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr.; pr. November 984 Thlr. Br. 

Rüböl matter; gek. 125 Ctr.; loco 11%, Thlr. Br., 11% Thlr. Gld., 
— November 11% Thlr. Br., Nobember-Dezember 11% Thlr. Br., Dezem⸗ 
er⸗Januar 1144 Wir. Br., Januar⸗Februar 11% Thlr. bezahlt und Br., 
April⸗Mai 11 —11 ½ Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni — —. 

Spiritus unverändert; gelünd. 30,000 Quart; loc 13% Thlr. Gld., 
13% Thlr. Br., pr. November und November⸗Dezember 13% Thlr. bezahlt, 
Ne 13% Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar — —, April⸗Mai 


Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni — —. 
Zink —. 
[Zucker⸗Bericht vom 18. Nov.] Zufuhren von neuem fertigen 
uder bleiben jeit 1 letzten Berichte immer noch ſo unbedeutend, daß 
te die Nachfrage bei Weitem nicht befriedigen konnten. Infolge deſſen ſtei⸗ 
3 ſich Preiſe ſämmtlicher Gattungen faſt täglich und gilt dies nament⸗ 
ich wieder von weißem, gemahlenem Zucker. Auch Rohzucker wurde zu 
eigenden Preiſen gekauft, und bleiben bei den fortdauernd höher gemeldeten 
otirungen indiſchen Zuckers, die Ausſichten für unſer Geſchäft auch ferner 
15 Unſere Notirungen ſind heute: für Raffinade 174 à 18 Thlr., 
elis 16% & 17%, Thlr., weißen Farin 15% à 16% Thlr., gelben 12 a 
14 Thlr., braunen 10—-11% Thlr. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Breslau, 19. Nov. [Schwurgericht.] Sitzung vom 19. Nopbr. 
Staatsanwalt: Hr. St.⸗A. Fuchs. Vertheidiger: Hr. Ger.⸗Aſſeſſor Wach⸗ 
ler und Hr. Ger.⸗Aſſeſſor PR eytag. Im Juli und Auguſt dieſes Jahres 
wurden die Bewohner der 
mehrere Einbrüche in Bodenkammern umſomehr in Schrecken geſetzt, als nie 
ein Bewohner der betreffenden Häuſer ſagen konnte, daß er Jemand in dieſe 
Häuſer hinein oder aus ihnen hätte herausgehen ſehen, dem die mit der 
äußerjten Frechheit am bellen Tage verübten Diebſtähle hätten zugeſchrieben 
werden können. Es war dies um ſo auffallender, als die Bodenkammern, 
welche die Spitzbuben mit ihrer Anweſenheit beehrt, faſt in allen Fällen voll⸗ 
ſtändig ausgeräumt wurden, und der Transport einer ſo großen Menge ge⸗ 
ſtohlener Sachen von irgend N hätte bemerkt werden müſſen. So 
wurde in der Zeit vom 1. bis 5. a d. J. der Haushälterfrau Brauner 
und deren Bruder dem Maurergeſellen Leuſchner ihre ſämmtliche Wäſche, 
nebſt Kleidern, worunter ſich ein Düffel⸗Ueberzieher und eine Jacke von dem⸗ 
jenen Stoffe befanden, aus einer in dem Haufe Neue Taſchenſtraße Nr. 1 
efindlichen Bodenkammer geſtohlen. Auf 7185 Weiſe wurde demnächſt dem 
Bahnhofsſtraße Nr. 3b wohnhaften Fräul. Ottilie v. Köhlichen eine ſehr 
bedeutende und werthvolle Garderobe, worunter ſich z. B. zwei ſeidene Atlas⸗ 
5 ein ſeidener Mantel und einige Kleider, ſowie viel Wäſcheſtücke bes 
anden, entwendet. Leider waren es aber meiſt arme Leute, welche dieſe 
Verluſte trafen. Am 29. Juli wurden die Bodenkammern der auf der Neuen 
Taſchenſtraße Nr. 11. woh allen verehel. Haushälter Roßdeutſcher, am 
31. deſſelben Monats die des Dienſtmädchens Zihm auf der Neuen Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 12, Anfang Auguſt endlich die Kammer der verehel. Tiſchlermei⸗ 
ſter Roſall Bahnhofsſtraße Nr. 4 mit Nachſchlüſſeln geöffnet, reſp. erbrochen 
und ſämmtliche darin befindliche Wäſche und Kleidungsſtücke dieſer Perſonen, 
der unverehel. Zihm auch ein Paar goldene Ohrringe und Korallen geſtoh⸗ 
len. Der Schaden belief ſich in jedem Falle auf wenigſtens 30 Thlr., die 
ihm giebt den ihrigen ſogar auf 40 Thlr. an, und bei dem Fräul. v. Koͤh⸗ 
ichen wird er wohl noch höher zu tariven fein. Man kann ſich denken, wie 
viel Unruhe unter den Hausbewohnern entſtanden 1 mag, zumal man keine 
1 { die Vermuthung eines 
e kommen konnte. Die Spitzbuben ſchienen aus der Luft ge⸗ 
allen und mit ihrem Raube wieder dahin zurückgekehrt zu ſein, und fie 
waren es auch gewiſſermaßen. Man fer z eben nicht daran gedacht, daß 
dieſe Häuſer auch an den Dächern Fenſter haben, und man kannte nicht die 
ebenſo ſinnreiche als elegante Methode der chineſiſchen Diebe, welche ſich nie 
die Mühe 5 Thüren oder Fenſter zu erbrechen, ſondern einfach den Leu⸗ 
ten auf's Dach ſteigen, daſſelbe abdecken und dann das Haus ſeines Inhal⸗ 
tes entleeren. Unſere nicht mit Bambusrohr gedeckten Häuſer können nun 
freilich nicht fo ſchnell abgedeckt werden; aber die flachen modernen Dächer 
des Geheimrathsviertels und die fortgeſchrittene Turnkunſt unſerer Jugend 
machte es einem 17jähr. Mitgliede der Letzteren, dem Tapezirer Ramnitz, 
möglich, am hellen Tage in ein Haus bineinzugeben, bis auf den Boden 
hinauf zu ſteigen, von da auf das Dach des Nachbarhauſes zu gelangen, 


Die Börſen⸗Commiſſſon. 


und dann über mehrere Dächer hinweg auf das Dach und den Boden des 


Rua zu kommen, deſſen Bodenkammer er ſich zum Schauplatz ſeiner lang⸗ 
ngerigen Künſte ber af hatte. So kam es, daß er nie in dem Haufe 
eſehen wurde, wo er ſtahl. Horte er irgend ein verdächtiges Geräuſch, 10 

ar er wie der Blitz auf dem Nachbardache, wo ihn Niemand ſuchte. Auf 
dieſe Art glückten ihm die genannten fünf Diebſtähle. Aber der Krug 
geht ſo lange zu Waſſer, bis er bricht, und der durch ſeine Erfolge zu 
dreiſt gewordene Ramnitz wurde bei dem ſechſten Verſuche, das Eigen⸗ 
thum Anderer zu dem ſeinigen zu machen, erwiſcht. Derſelbe ſieht heute mit 
dem 18 Jahr alten Tagearbeiter Tietze und der verw. Schuhmachergeſell 
Konrad, ſämmtlich von hier, vor den Geſchworenen. Troß ibres jugend⸗ 
lichen Alters find Ramnitz und Tietze ſchon mehreremale wegen Diebſtahls 
beſtraft, und daher des neuen ſchweren Diebſtahls angeklagt. Den ſchweren 
Diebſtahl findet die Anklage nicht nur in dem Einbruch, reſp. Einſtei en, 
— — auch darin, daß ſich die Beiden zur fortgeſetzten Verübung von Ver; 
rechen verbunden haben. Tietze ift nämlich auf jede dieſer Expeditionen mit 
ausgezogen und hat auf der Straße gewartet, bis Ramnitz mit ſeinem 
Raube herunterkam, den er ihm dann en und verkaufen half, auch 
feinen Theil von dem Erlöſe erhielt. Gewöhnlich wurden die geſtohlenen 
Sachen von den Beiden auf das freie Feld geſchafft, wo ſchon die Konrad 
wartete und ſie faſt alle kaufte, obgleich ſie aus den Mittheilungen des Ram⸗ 
nitz und Tietze wußte, daß dieſelben geſtohlen ſeien. » 

Ramnitz ſowie Tietze find heute im Weſentlichen geſtändig, fie leugnen 
nur, daß die Bodenkammern mit Nachſchlüſſeln geöffnet reſp. erbrochen wor⸗ 
den ſeien, werden jedoch durch die Ausſagen der in Menge vorgeladenen Zeu⸗ 
gen auch deſſen überführt. Der Vertheidiger, Herr Aſſeſſor Wachler, bean⸗ 
fragte auf Grund ihres Geſtändniſſes und ihrer Jugend die Annahme mil: 
dernder Umſtände, wogegen die Staatsanwaltſchaft unter Bezugnahme auf 
die Gefährlichkeit der beiden Verbrecher und die Höhe der geſtohlenen Objecte 
opponirte. Die Geſchworenen ſprachen über beide das „Schuldig“ aus und 
8 en nur bei Tietze mildernde Umſtände an, in Folge deſſen Ramnitz zu 

ahren Zuchthaus und Stellung unter Polizeiaufſichk auf eben fo lange, 


x 


euen Taſchenſtraße und der Bähnhofsſtraße durch 


2848 
Tietze zu 3 Jahren Gefängniß und Unterſagung der Ausübung der bürger⸗ 
lichen Ehrenkechte, jo wie Stellung unter Polizeiaufſicht auf 3 Jahre ber: 
urtheilt wurde. 1 8 
Die Kon rad, welche ſich für nicht ſchuldig erklärt, aber gleichfalls durch 
die Ausſagen der Zeugen überführt ward, war der gewohnheitsmäßi⸗ 
en Hehlerei angeklagt. Ihr Vertheidiger, Hr. Aſſeſſor Freytag, machte 
ür ſie geltend, daß ihr nicht nachgewieſen ſei, daß ſie gewußt habe, die 
Sachen, welche ſie kaufte, ſeien geſtohlen; denn einmal ſei die Angabe der 
andern beiden Angeklagten, daß ſie ihr dies mitgetheilt hätten, nicht glaub⸗ 
würdig, da jene eben mitangeklagt ſeien; ſodann aber, wenn ſie der Konrad 
auch dies mitgetheilt hätten, ſei es noch immer zweifelhaft, ob dieſe auch 
daraus die Ueberzeugung von dem Diebſtahl gewonnen hätte, und zum 
„Wiſſen“ gehöre eine ſolche Ueberzeugung. Endlich ſeien die verſchiedenen 
Einkäufe in zu kurzer Zeit nach einander erfolgt, als daß dieſelben eine ge⸗ 
wohnheitsmäßige Hehlerei conſtatiren könnten. Trotz deſſen ſprachen die Ge⸗ 
ſchworenen die Angeklagte 1 der gewohnheitsmäßigen Hehlerei, ver⸗ 
neinten die Annahme mildernder Umſtände, und der Gerichtshof berurtheilte 
ſie zu zwei Jahren Zuchthaus und Stellung unter Polizeiaufſicht auf eben 
ſo lange. 
— nn ee] 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 19. Novbr. I Sitzung des Abgeordnetenhauſes.] 
Das Haus und die Tribünen ſind übervoll. Die polniſchen 
Mitglieder beantragen die Siſtirung der Unterſuchungshaft 
gegen die drei verhafteten polnischen Abgeordneten. Der An: 
trag geht an den Juſtizausſchuß. Simſon referirt über die 
Preßverordnung: Ueber die Verfaſſungswidrigkeit der Verord⸗ 


—— meinen nn un rin nen 


nung habe die öffentliche Meinung abgeurtheilt, ebenfalls die N 


wiſſenſchaftliche Forſchung. Er theilt das Gutachten dreier 
Juriſtenfakultäten mit. Dies hebe über das Votum des Herren⸗ 
hauſes hinweg. Redner beleuchtet zunächſt die Geſchichte des 
Artikels 63 der Verfaſſung. Er wage die Behauptung, daß 
ſchon während der Anweſenheit des Landtages die Verord⸗ 
nung vorbereitet, ja vorhanden geweſen ſei. Die Miniſter 
hätten gezeigt, daß ein Verantwortlichkeitsgeſetz nöthig ſei. 
Die Berordnung ſei eine ſchwächliche Nachahmung des Impe⸗ 
rialismus. Was bedeute die Klage über eine ſchlechte Preſſe? 
— Macht gute Politik und Ihr werdet eine gute 
Preſſe haben! — Gneiſt will am Schluſſe reden. — Der 
Negierungs⸗-Commiſſar Dr. Jacoby führt aus: Die Negie: 
rung ſtehe anf dem Buchſtaben der Verfaſſung. — Graf 
Eulenburg: Die Verordnung ſei nicht entworfen, während 
der Landtag noch verſammelt geweſen ſei. Entſchlüſſe würden 
ſchnell gefaßt, ſo auch der Eutſchluß, den Landtag noch in 
dieſem Jahre wieder zuſammen zu berufen. Die Regierung 
hielt ein anderes Haus für möglich und hofft ſchließ⸗ 
lich auf eine audere Stimmung im Laude, wenn ſie auf dem 
Wege der Beruhigung conſequent fortfährt. Graf Eulenburg 
ſchließt: Die Regierung bleibe bei der Anſicht, wenn ihr das 
Votum des Hauſes auch die Ausführnugsmittel nehme. Er 
glaube, in ähnlichen Fällen auch wieder ähnlich 
handeln zu müſſen. — Wagener: Die Gutachten wider⸗ 
ſprächen einander in weſentlichen Punkten. Er eitirt über die 
liberale Preſſe das Urtheil der decidirteften Demokraten. Ruf: 
Namen! Redner nennt Laſſalle. (1) Gelächter! Der Noth⸗ 
ſtand ſei von den Liberalen ſeit Jahren behauptet worden, die 
Regierung betrachte den Wothitand nur von der andern Seite, 
fie wolle ihn allopatiſch behandeln. Die Preßverordnung habe 
keinen Märtyrer gefordert, das Kapitel habe ſich gerettet. (2) 
Nicht um Preßfreiheit, ſondern um das durch die Verfaſſung 
weniger geſchützte Preßgewerbe handle es ſich. Für Gewerbe⸗ 
ſachen ſei die Bezirksregierung competent. — Virchow con⸗ 
ſtatirt, Wagener pflege das Signal zu den Thaten des Mini⸗ 
ſteriums zu geben. Er hofft auf ein Desavon ſeitens des 
Miniſters und gratulirt zu Laſſalles Allianz. 


Eulenburg's Ankündigungen machen eine Verfaſſungsver⸗ 
letzung nach der anderen nothwendig. Redner kritiſirt die 
Verwarnungen im Einzelnen und verweiſt auf die ausländiſchen 
Blätter, welche die Verfaſſer der Verwarnungen und die Mi⸗ 
niſter kritiſiren. Liberale Neductionen ſeien nicht käuflich; 
die Regierung mache nur Wahlmandver und behalte kein Auge 
für die Gefahren des Vaterlandes. Daſſelbe müſſe abtreten. 
Graf Eulenburg kenne den Umfang der Verwarnungen, es ſind 
deren viele. Die Zeitungen ſeien alſo oft im Unrecht. Das 
Ausland verſtehe die preußiſchen Zuſtände nicht, Wagener 
habe fie vor vier Wochen zuerſt geſehen. (2) Hahn hält die 
Rechtsgutachten der Juriſtenfakultäten von Heidelberg, Kiel 
und Göttingen für werthlos, weil Letztere den preufifchen 
Verhältniſſen und Geſetzen fern ſtehen, er verlieſt Stellen aus 
mehreren Zeitungen, um den Nothſtand zu dedueiren. Schluß 
der Discuſſion. Gneiſt erhält das Wort. ö 

Gneiſt: Die Dinge liegen fo, daß durch das Miniſterium 
Bismarck⸗Eulenburg der Bruch des Rechts nicht wieder geheilt 
werden könne. Bei der Abſtimmung wird der Antrag des Me: 
ferenten 1. mit 226 gegen 39, der Antrag II. A. und BB. 
durch Aufſtehen mit großer Majorität, C. mit 269 gegen 46 
Stimmen angenommen. 

[Angek. 10 Uhr 45 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

[Sitzung des Herrenhauſes.] Tagesordnung: Adreß⸗Ent⸗ 
wurf. Referent Meding: Der Paragraph über Holſtein ſei 
fo gefaßt, daß er auch nach dem Tode des Königs noch paſſe; 
er bittet, die holſteiniſche Frage wegen der noch herrrſchenden 
Dunkelheit von der Debatte fern zu halten. Bninski pro⸗ 
teſtirt gegen den Paragraphen über den Polenaufſtand. Letzte⸗ 


rer bezweckte lediglich die Befreiung von der ruſſiſchen 
Herrſchaft. 
Bismarck: Bninski möge glauben, was er ſage, die Re⸗ 


gierung müſſe nach Thatſachen urtheilen. Die Gerichte hätten 
Beweiſe in Händen, daß der Aufſtand nicht allein gegen Ruß⸗ 
laud gerichtet ſei. Uebrigens habe die Regierung ein politi⸗ 
ſches, ſociales und ſittliches Intereſſe, daß die Bewegung in 
ruſſiſch Polen nicht ſiege. Ein ſelbſtſtändiges Polen werde 
immer eine Gefahr für die preußiſche Monarchie ſein und 
einen großen Theil der Armee abſorbiren. Eine Bewegung 
dürfe nicht ſiegen, die ſich mit unerhörten Verbrechen beflecke 
und fich in der Apotheoſe des Meuchelmordes gefalle. Die 
Adreſſe wird mit 72 gegen 8 Stimmen angenommen. 
(Angel. 10 Uhr 45 Min. Abds.] (Wolff's T. B.) 


Inſerate. 


Strumpfwollen, 


baumwollene Wee wollene glatte und gerippte Beſatzbänder, 
neueſte Ledergürtel, Knöpfe und andere us achen empfiehlt: 
die Poſamentir⸗Waaren⸗ Handlung 


Carl Reimelt 
Ohlauerſtraße Nr. 1, „ur Kornecke.“ ug 


[4211] 


Einnahme der Heſſiſchen Ludwigs⸗Giſenbahn pro Oktober 1863 
8 vorbehaltlich definitiver Feſtſtellung. 
1) Aus dem Perſonen⸗Verkerr y . 105,435 Fl. 
2) Aus dem Güter-Berleht . . 2... 2 Fr s 


3) Aus den Extraordinarien 
Summa 231,149 Fl. 


Im Oktober 1862 wurden eingenommen 180,654 


Mithin pro 1863 mehr 50,495 l. 
Die Total⸗Einnahme vom Januar bis incl. Oktober 1863 . 1,922,884 


1862 . 1,504,732 
Mithin bis ult, Oktober 1863 mehr 418,152 Fl. 


[1840] . Bekanntmachung. SR 

Da zen die Maſern und das Scharlachfieber mit nicht ſelten bös⸗ 
artigem Verlaufe aufgetreten find, wird es erforderlich, der weiteren Ver⸗ 
breitung dieſer Krantheiten entgegen zu treten. Zu dieſem Zwecke werden 
die Herren Aerzte unter Hinweis auf § 59 des Regulativs vom 28. Oktober 
1835 hierdurch aufgefordert, von jedem derartigen Erkrankungsfalle dem 
Commiſſarius des Revieres Anzeige zu machen und die Angehörigen veran⸗ 
laßt, den Erkrankten bis zur völligen Geneſung von dem allgemeinen 
Verkehre zurückzuhalten, und denjenigen Kindern, welche mit demſelden in 
Berührung bleiben, den Beſuch von Schulen, Fabriken und anderen Anſtal⸗ 
ten, in denen ein Zuſammenfluß von Kindern ſtattfindet, während dieſer Zeit 
nicht zu geſtatten. 

„Nach beendigter Krankheit iſt für Reinigung des Geneſenen und feiner 
Effecten nach der Vorſchrift des Arztes gewiſſenhaft * zu tragen, da 
das Maſern⸗ und das Scharlachgift durch Gegenſtände, welche mit den Er⸗ 
krankten in Berührung waren, ſehr leicht verbreitet wird. 
Breslau, den 17. November 1863. 

Der königliche Polizei⸗Präſident. Frhr. v. Ende. 


[1842] Bekanntmachung. * 

Für die hieſige Synagogen⸗Gemeinde iſt ſtatutenmäßig die Neuwahl von 
8 Repräſentanten und 10 Stellvertretern nöthig geworden. Zur Vornahme 
dieſer Wahl habe ich im 11 der königl. Regierung nach erfolgter 
öffentlicher Auslegung der Wählerliſte und nachdem Reclamationen gegen 
dieſelbe nicht erhoben worden, einen Termin auf Dinstag den 15. Der 
8 0 d. J., Nachmittags 2% Uhr, im Cats restaurant, Karlsſtraße 
tr, 37, anberaumt. Jeder der Wahlberechtigten erhält hierzu eine beſondere 
Vorladung, iſt aber, ſelbſt wenn ihm dieſelbe nicht zugehen ſollte, durch dieſe 
Bekanntmachung für gehörig eingeladen zu erachten. 

Der Wahl⸗Commiſſarius. 

Polizei⸗Präſident Freiherr von Ende. 


Geſtern wurde ausgegeben: 4385 


Schleſ. Landw. Zeitung, IV. Jahrg., Nr. 47. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

Inhalt: Entwickelung der Arbeitskraft auf dem Lande. — Entſteht die 
Bildung der Haut⸗Wulſte bei dichtwolligen Heerden vorzugsweiſe durch Paa⸗ 
rung dichtwolliger Thiere, und welchen Einfluß üben dieſe Haut⸗Wulſte au 
die Qualität der Wolle aus? Von F. von Mitſchke⸗Collande. — Mit 
tel, nach Belieben Kuh⸗ oder Stierfälber erzeugen zu laſſen. — Aufbewahrung 
der Turnips. — Der Stärkegehalt der Kartoffeln. — Die Koppe⸗Stiftung und 
der ſchleſiſche Beamten⸗Unterſtützungs⸗Verein. — Feuilleton. Zur Probe⸗ 
fabrt der Zug Lokomobilen. — Ein Quellenfinder — Milchverbrauch in Ame⸗ 
rika und die daſelbſt zur Aufbewahrung der Milch angewendeten Mittel. — 
Provinzialberichte. — Vereinsweſen. — Bücherſchau. — Leſefrüchte. — 
Beſitzveränderungen. — Wochenkalender. — Landwirthſchaftlicher An’ 
zeiger Nr. 47. Inhalt: Gutachten der Commiſſion der deutſchen Bun“ 
desverſammlung zu Frankfurt a. M. über die Einführung eines gemeinſchaft⸗ 
lichen Maßes und Gewichts in den deutſchen Bundesſtaaten. — Getreide 
Speicher von G. v. Coninck. — Amtliche Marktpreiſe. — Productenbericht⸗. 
— Anzeigen. 

Wöchentlich A Bogen, — Vierteljährlicher Pränumere‘ 
tious⸗Preis 1 T ir. durch die Poſt bezogen incl. Porto . 
Stempel 1 Thlr. 1 Sgr. — Juſerate werden in der Erpeditir 
der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße Nr. 20, angenommen 

Breslau. Verlagshandlung Eduard Trewendt, 


Jenke & Tarnighauſen, 


Breslau, Junkernſtraße 12, 14398 
empfeblen Concert-, Stutz und Cabinetflügel aus der Fabrik von 
Steinway & sons in New⸗Nork und Braunſchweig, jämmtlih 
überfaitig mit W ne Agraffen und Repetitions⸗Mechanik, prämtir 
durch 20 erſte Preiſe und Preismedaillen und anerkannt von den 
bedeutendſten Künſtlern Amerika's und Europa's als das Vorzüglichſte, was 
auf dem Gebiete der Pianoforte-Baukunſt geleiſtet worden. 


R. F. Daubitz cher (3722) 
Kräuter⸗Ligueur, . 


erfunden und nur allein bereitet von dem Apotheker R. F. Daubitz 
in Berlin, Charlottenſtraße 19, echt zu beziehen,! Flaſche 10 Sgr. 


und 1 Thlr. 
* ter General⸗Niederlage für Schleſten bei . 


Heinrich Lion, Breslau, Neuste. 48. 


Niederlage bei Hermann Büttner, Oblauerſtraße 70. 


Durch Dampf 


concentrirte Malz⸗Würze, 
wirkliches Malz⸗Extract. 


Bei den a allgemein herrſchenden Kinderkrankheiten: Scharlach 


me 
fern, Keuchhuſten, wo mehr oder minder die Schleimhäute des Salut 
des, des Kehlkopfes, der Luftröhre und der Bruftorgane ergriffen find, leiſt 


die concentrirte Malz⸗Würze, 


anz entſchieden weſentliche Dienſte, indem ſie weit mehr als Rettigſaft, Bon, 
ons, Bruſt⸗Caramellen ꝛc, löſend, den Auswurf befördernd und beſanftigen, 
wirkt. — Da die vom Unterzeichneten hergeſtellte concentrirte Ma 10 
Würze nur lediglich das Nährende des Bieres enthalt, und dabei gänzlie 
frei von Alkohol iſt, fo gewährt fie noch den beſonderen Vortheil, daß I, 
ugleih als ſtärkendes und kräftigendes diätetiſches Mittel angeſehen werde r 
— welches namentlich in der Reconvalescenz der genannten oft ſich eh 
in die Länge hinziehenden Kinderkrankheiten, durch die letzteren Eigenſchaft 
von ausgezeichneter Wirkung und im Stande ift, die Wiedergeneſung el It 
herbe inet d. h. die oft die Kleinen recht quälenden, wenn auch nich, 
mehr gefährlichen Symptome fahle ce x.) abzukürzen, als ſo manches an 
dere mit Pomp, dagegen empfohlene Geheimmittel. — 65 
Das pulveriſirte Geſundheits⸗Malz und das aromatifche Bez 
dermalz, letzteres als Zuſatz bei Bädern und nach den Beſtimmungen d g 
ane unterſtützen die Wirkung dieſer concentrirten Malz⸗Würz 
vortrefflich. > 
Dieſe Malz: Präparate find ſtets friſch vorräthig und werden zu nachſte 
henden Preiſen verkauft: 
a) Concentrirte Malz⸗Würze, das Glas 10 Sgr. und 7% Sgr. 
b Nene Geſundheits⸗Malz, die Doſe 7½ und 4 Sgr. 
e) Aromatiſches Bäder⸗Malz, die Portion 9 Sgr. und 5 Gar, 
Bei Abnahme von 12 Stück 10 % Rabatt. ei R 
Eine Broſchüre über den Nutzen und Nahrungswerth dieſer Präpari f 
— . vermehrte Auflage — ſowie Gebrauchs⸗Anweiſung werden grat 
abgegeben. ? 
Dieſe Präparate find bei mir und hierorts in den nachgenannten Nieder“ 
lagen zu vorſtehenden Preiſen zu haben: . 
bei Herrn Gustav Schröter, Schweidnitzerſtraße 37. 
Carl Straka, Albrechtsſtraße 40. 


3 * 

5 : Robert Werner, Schmiedebrücke 34. 
„„ Mud. Seewald, Tauenzienſtraße 63. 

U 


: Merrmann Bürkner, Vorwerks⸗ und 223 


Breslau, im November 1863. 
Wilhelm Doma, 


Aug. Weberbauerſche Brauerei. 


N 


eingetreten wäre. Ebenſo fanden ſich im Jahre 1853 während der ausge⸗ 


Noch ein Wort über das Schäfer Vogt'ſche Mittel gegen die breiteten Wuth⸗Epizootie in Hamburg unter den vielen hunderten gebifiener 
ſogenannte Hundswuth. 4338] Leute nur einzelne Wenige (wenn mein Gedächtniß nicht trügt, nur 6 oder 


8 Perſonen), welche waſſerſcheu wurden. Es darf daher nicht Wunder neh⸗ 


Daß der tönigliche Landrath Herr v. Knebel, Doberig ſich bewogen gefun⸗ men, wenn auch unter dem Gebrauch der Vogt'ſchen Pillen nur ſeltene Fälle 


den in Nr. 537 dieler Zeitung aktenmaßige Mittheilungen über das dorge⸗ von Waſſerſcheu beobachtet werden. Ich ſage: nur ſeltene Fälle — denn 


nannte Thema der Oeffentlichkeit zu übergeben, iſt ein neues ehrendes Zeug: 


es wäre eine gefährliche Täuſchung, zu glauben, daß dieſes Mittel einen be⸗ 


niß dafür, daß nicht bloß ſeine Kreisinſaſſen Gegenſtand ſeines warmen i : 2 N * 
Se ate ſind. Von dieſem Geſichtspunkte aus müſſen jene Mit⸗ 1 I Aire rer Jul nn ee e de 
25 55 r mit Dank aufgenommen werden. Die Annahme jedoch, Waſſerſcheu trotz des Vogt'ſchen Mittels ausgebrochen, habe ich 
ee leicht erwunſcht iſt, auch eine ärztliche Stimme, und zumal aus Grund zu bezweifeln, ob die Erkrankungszahl dort, wo dieſes Mittel unbe: 
neumarkter Kreiſe, über dieſe ärztliche Angelegenheit zu vernehmen, ver⸗ kannt, eine relativ größere ſei. Als ich vor 10 Jahren den einen dieſer 


anlaßt mich zu den nachſtehenden Bemerkungen. 
Die Waſſerſcheu, welche, wenn ſie durch den Biß eines Hundes ver⸗ 


Fälle gelegentlich einer Abhandlung über die ſogenannte Hundswuth (in 
Gunsbürg's „Zeitschrift für lliniſche Medizin.“ Bd. L. 1854, S. 10211) 


urſacht iſt, gemeinhin Hundswuth genannt wird, folgt glücklicherweiſe nicht dem ärztlichen Publikum mittheilte, wies ich bereits darauf hin, daß der 
jedem ſolchen Biſſe, auch nicht einmal immer dann, wenn der qu. Hund als Hauptbeſtandtheil der Schäfer Vogt ſchen Pille der Maiwurm iſt, deutete 
wuthkrank gilt. So z. B. hat ein berühmter Arzt und Univerſitätslehrer aber auch zugleich an, wie der genannte Schäfer fein Mittel vor dem Vor⸗ 
50 von notoriſch wuthkranken Hunden gebiſſene Menſchen ohne jegliche innere wurf der Unzuverläſſigkeit dadurch zu ſchützen ſucht, daß er für die eventuelle 
Behandlung gelaſſen, ohne daß bei irgend wem derſelben die Waſſerſcheu] Wirkungsloſigkeit deſſelben ein fehlerhaftes Verfahren beim Einſammeln des 


Die Verlobung meiner einzigen Tochter 
Anna mit dem Wagenbaumeſſter Herrn 
Wilhelm Hildebrandt beehre ich mich 
Verwandten und Bekannten ergebenſt anzuzei⸗ 
gen. Breslau, den 16. November 1863. 

Verw. Karoline Förſter. 


Joſeph Neumann. 
Ida Neumann, geb. Landsberg. 
Neuvermählte. 
Breslau, den 17. November 1863. [5196] 


Carl Hafke. 
\ Anna Hafke, geb. Goldftein. 
euvermählte. 
Breslau, den 18. November 1863. 


Unſere am 17. d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir hierdurch ergebenſt an. 
Breslau, den 19. November 1863. 
[5197] Nentwig, Gerichts⸗Aſſeſſor. 
Marie Nentwig, geb. Deetz. 


Als Neuverm ählte empfehlen ſich: 


A Felſchta te, geb. Beck 
ntonie Friſchtatzky, geb. Bock. 
Sohrau .S. 14893 Koſel. 


Heut Morgen wurde meine geliebte Frau 
Friedericke, geb. Loewy, von einem ge⸗ 
funden Knaben glücklich entbunden. [5225] 

Hirſchberg, den 18. November 1863. 

Martin Cohn. 


Todes⸗Anzeige. 1. 
Am 19. d. M., Früh 3 Uhr, entriß uns 


der Tod unjern innig geliebten Gatten und 


Vater den Schloſſermeiſter Julius Kroke, 
im Alter von 48 Jahren, Veſes zeigen allen 
Freunden und Bekannten tiefbetrübt an: 
Amalie Kroke, geb. Velter, 

als Wittwe. [5215 
Paul Kroke und Julius Kroke, 

als Söhne. 
Beerdigung: Sonntag, Nachmittag 2 Uhr, 
im Kloſter der Barmherzigen Brüder. 


Statt jeder beſonderen 7 9 

Den heut Mittag am Typhus erfolgten Tod 
des Kreisgerichtsrath Herrn Paur zu Brieg 
zeigen, mit der Bitte um ſtille 615900“ 


hiermit an: 
Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 18. November 1863. | 


Heute ſtarb hierſelbſt der 14378] 
5 Kreisgerichtsrath Robert Paur , 
im kräftigſten Mannesalker am Typhus. — 
Scharfer Verſtand, unerſchütterliches Gerechtig⸗ 
keitsgefühl und gerader ehrenwerther Charak⸗ 
ter, haben ihm ſtets Anſpruch auf unſere un⸗ 
getheilte Anerkennung und Achtung gegeben 
und ſein Verluſt wird uns dauernd ſchmerzen. 
Brieg, den 18. November 1863. 
Das Collegium und die Rechtsanwält 
des Kreisgerichts. 


Heut Morgen gegen 11 Uhr entſchlief ſanft 
meine innig geliebte Mutter, die verwittwete 
ag Kaufmann Neugebauer, geb. Franz, 
m 68. Lebensjahre. 4379 

Dies zeigt tiefbetrübt an. 

da Neugebauer, als einzige Tochter. 
eichenbach, den 18. November 1863. 


Verſpätet. 

Der unerbittliche Tod entriß uns am 12. 
d. Mts. unſere heißgeliebte Frau, Tochter, 
Schweſter und Mutter, Friederike Oppler, 
geb. Laufer, nach mehrwöchentlichen ſchwe⸗ 
ren Leiden, im blühenden Alter von 24 Jah⸗ 
ren. Wer die Verewigte gekannt, wird unſe⸗ 
ren Schmerz zu würdigen wiſſen. Um ſtille 
Theilnahme bittend, zeigen wir dies Verwand⸗ 
ten und Bekannten ergebenſt an. 

Myslowitz, im November 1863. 5218] 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 20. Nov. Zum vierten Male: 
Die Lady in Trauer.“ Schauſpiel 
in 5 Akten von Trauen. 


Sonnabend, 21. Nopbr. „Der Alte vom f 


Berge.“ Große heroiſche Oper mit Tanz 
in 5 Akten, nach dem Engliſchen des Esg. 
A. Bunn. Muſik von Benedikt. 


——ä— — . — nennen 


u dem Feng den. 20. d. Mts., Abends 

8 Uhr, im Tempelgarten in der Reſtauration 

des Herrn Seiffert ſtattfindenden Antritts⸗ 

Commers ladet ſeine alten Herren freundlichſt 
ein: Der S. C. zu Breslau. 

Das präſidirende Corps Borussia, 

J. A. Berkusky, XXX. [5199] 


Danlſagung. 
Den hieſigen verehrten „Schwarzen Schwe⸗ 
ſtern“ vom Orden „Carl Borromäus“, welche 
uns während der langen ſchweren Krankheit 
unſerer heißgeliebten ſeligen Tochter Frie⸗ 
derike, urch unermüblide Pflege bei Tag 
und Nacht ſo liebevoll beigeſtanden, ſagen wir 
N öffentlich unſeren innigſten und bes 
ſten Dank. Gott belohne ihre uneigennützige 
aufopfernde Menſchenliebe. [5219 
Muyslowitz, im November 1863. 

M. Laufer und Frau. 


Maiwurmes ſupponirt: „der Wurm hat dann durch das Drücken den wirk⸗ 
ſamen Saft gehen laſſenn 
Trotz alledem habe ich mich nie geweigert, meine ne) zur An⸗ 
wendung des gu. Mittels zu ertheilen, wenn der Gebiſſene von der Nutz⸗ 
loſigkeit jeder inneren Kur gegen die Folgen des Hundes biſſes nicht zu übers 
zeugen war, und in dem Wahne lebte, ſich durch daſſelbe zu ſchützen. Hier, 
wo es fo ſehr darauf ankommt, das erregte Gemüth zu beſchwichtigen, hilft 
thatſächlich der Glaube. Wohlweislich hat aber die königl. Regierung die 
ärztliche Aufſicht bei Vornahme der Vogt 'ſchen Kur angeordnet, auf daß 
Niemand des einzig wirkſamen Mittels — der ärztlichen Behand⸗ 
lung der Bißwunde — verluſtig gehe. — Ich faſſe nun noch meine 
oben ausgeſprochenen Anſichten kurz zuſammen: 2 
1) Die Schäfer Vogt'ſche Pille hat keinen Anſpruch auf den Namen eines 
Vorbeugungs⸗ oder Heilmittels gegen die ſoß. Hundswuth; 4 
2) ſie dient denen, welche an ihre Wirkung glauben, als Beſchwichti⸗ 
gungsmittel; 2 . 
3) die örtliche Behandlung der Bißwunde darf ihrerwegen unter keinerlei 
Umſtänden verabſäumt werden. R 
Kanth, den 18. November 1863. Dr. Stadthagen. 


ET n . y 7 373 > 5 Bekannt g. 15041 
Kaufmänniſcher Verein. Oberſchleſiſche Eiſenbahn. Zum gethwerdigen Belau bes (hier I 
Freitag, 20. November, Abends 8 Uhr, im Die Lieferung von 7771 Schachtruthen Granit⸗Kies für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn, der Gräbſchner⸗Straße unter Nr. 15 belege⸗ 


„Café iestaurant“. I. Vortrag des Herrn welche in getheilten, durch die Submiſſions⸗Bedingungen angegebenen, Quantitäten frei bis nen, auf 12,356 Thlr. 20 Sgr. 5 Pf. ge 
Julius Neugebauer über das Stadthaus und |an die einzelnen Bahnſtrecken von Breslau bis Myslowitz reſp. Oswiencim auszuführen ift, ſchätzten Grundſtückes haben wir einen Termin 


die behufs deſſen Aufbau beſeitigten com- ſoll im Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. 
merciellen Lokalitäten. — II. Antrag des Termin hierzu iſt 

Herrn B. A. Zadig auf Ermäßigung des 
Geld⸗Porto. — Gäf 


auf den 28. April 1804, Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗ 


auf den 14. Dezember d. J., Vormittags 10 Uhr, Rath Költſch 
te können eingeführt werden. in dem Geſchäftslokale der unterzeichneten Betrieb⸗Inſpection auf dem Oberſchleſiſchen Bahn⸗ im Berathungszimmer im erſten Stock des 


hofe zu Breslau anberaumt, bis zu welchem die Offerten frankirt und verſiegelt mit der Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 


Breslauer Auffchrift: 


Taxe und Hypothekenſchein fünnen im Bu⸗ 


2 Submiſſion auf die Lieferung von Kies für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn pro 1864, reau XII. eingeſehen werden. 
Orchester verein eingereicht ſein müſſen. . j up Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
u Die Lieferungss Bedingungen liegen in den Büreaus der Betriebs⸗Inſpection hierſelbſt Sypothefenbudhe nicht erſichtlichen Realforde⸗ 

Montag, den 23. Novbr., Abends 7 Uhr, und der II. Eiſenbahn⸗Baumeiſter⸗Abtheilung in Kattowitz zur Einſicht aus, auch werden rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
4, Abponnement-Concert daſelbſt auf Verlangen Abſchriften gegen Erſtattung der Copialien verabfolgt. N ſuchen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 


Breslau, den 18. November 1863. 


]  Imelven. 


[ 
unter Mitwirkung des Herrn Königliche 5 en Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. Die unbekannten Realprätendenten, deren 
ampoldt. i 


Schnorr v. Carolsfeld 


Anſprüche der Eintragung in das Hypotheken⸗ 
buch bedürfen, werden aufgefordert, ſich zur 


Königl. Hofopernsänger aus Dresden. Neiſſe⸗BVrieger Eiſenbahn. Vermeidung der Ausſchließung bei uns zu 


melden. Breslau, den 8. Oktober 1863. 


Programm: Wir beabsichtigen, eine Partie Metall⸗Abgänge, beſtehend in Schienen, Schmelz Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 


1) Ouverture zu „Leonore“ Nr. 1 von fund Gußeiſen ꝛc., zu veräußern und erſuchen hierauf Reflectirende, ihre Offerten 
e s zum 10. Dezember d. J 


Beethoven. 


Bekanntmachung. 1841] 


2) Concertarie („Wehe mir, ist's möglich“) | portofrei an uns einzufenden. — Die Verkaufsbedingungen, ſowie die ſpecielle Nachweiſung], Zu den Konturfen über den Nachlaß des 
von Mozart, der zur Veräußerun gestellten Materialien können in —— Bureau hierſelbſt — Palm: | Kaufmanns Johann Friedrich Wilhelm 


3) Ouverture zu „Euryanthe“ von Weber. 
4) a. Loreley, Gesang mit Orch, v. Liszt, ezogen werden. 
b. e ar Olavier v. Schumann und Breslau, den 15. November 1863. 
amrosch. 


im e im Albrecht Dürer, erſte Etage — eingeſehen, auch auf portofreie Anträge er ehe und das Prirawermögen des 


aufmanns Franz Joſeph Batzdorff hier⸗ 


irektorium. ſelbſt haben 
5 a. die Handlung F. Hopmann zu Berlin 


5) Sinfonie (C-du:) von Fr, Schuber] Verein iunnger Kaufen. Neftiorening bon 134 Xhlr. 28 
Verein junger Kaufleute. a 


Billets à 20 Sgr. (numerirt) und à 15 Sgr. 
(nichtnumerirt) sind in der Buch- und Musi- 


Heute Abend 8% Uhr im Vereinstocal, Grüne-Baumbrücke Na 1 (Nova), Vortrag] b. die Handlung C. H. Kertzſcher zu Mee⸗ 


kalienhaudlung von Jullus Hiainauer des Herrn Dr Elsner: „Ueber geistige Verwandtschaften“, — Gäste 3 300 rane eine Reſtforderung von 31 Thlr. 
4 A 1 


zu haben. [4399] Das Comité, führt werden. 


Liebich's Etabliſſement. Allgemeine reußiſche Alter⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaft. e ee e 


N 


22 Sgr. 3 Pf. 


n der am 5. Oktober d. J. abgehaltenen General⸗Verſammlung find gewählt u bon Thlr. 17 Sgr. 5 Pf.; 


Die Rieſin Zaidi, der Königl. Regierung beſtätigt worden: 


386] ſämmtlich ohne Beanſpruchung eines Vorzugs⸗ 


2 Kaufmann F. W. Gehra als Generalbevollmächtigter, Hauptmann a. D. v. Wentzky, rechtes nachträglich angemeldet. 
der Zwerg Prinz Collebry, als erſter 7 —.— Kaufmann A. L. Strempel als zweiter Director, Herr Rechts: Der Termin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 


die größte Dame Anwalt Korb als Syndicus, die Herren Kunſtbauſchul⸗Director Dr. Gebauer, Stadt⸗ gen iſt auf } 
und der kle ul err der Welt, rath Rahner, Commiſſionsrath Dr. Cohn, Hauptmann a. D. Campe und Kauf- den 23. Nov. n Mittags 12 Uhr, 
ſind jeden Tag von 3 Uhr Nachmittags bis mann J. Müller als Curatoren und die Herren Partikulier Kern, Buchdruckerei⸗ vor dem unterzeichneten Commiſſar im Ber 
gegen 11 Uhr Abends hier zu ſehen. Beſitzer Freund und Realſchul⸗Director Kamp als Stellvertreter der Curatoren. rathungszimmer im 1. Stock des Gerichts⸗ 
Entree: erſter Rang 5 Sgr., 1 Das Directorium. Gebäudes anberaumt, wovon die Gläubiger, 


welche ihre Forderungen angemeldet haben, 


zweiter Rang 272 Sgr. [4440] Bei E. 5. Schroeder in Berlin ift erſchienen und in Breslau bei Trewendt in Kenntniß geſetzt werden. 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 20. November: [5201] | ein z 


& Granier, Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-à-vis der königl. 
Ueber die wahren Urſachen Königl. Stadt⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
d 


Bank, zu haben: (4395 Breslau, den 19, November 1863, 
Kommiſſar des Konkurſes: Für ſt. 


. 8 Abonnement Konzert.“ habituellen Teibesverſtopfung re nie 


Ablauf der beſtimmten Friſten angemeldeten 


des königl. Muſikdirectors Herrn M. Schön. = 5 
Zur Aufführung kommt unter Andern: und die zuverläſſigſten Mittel, gu dem Gonk ze aber bs Vermögen des 
Sinfonie (G-woll) von Mozart. dieſe zu befeitigen. Gaſtwirths Paul Kaſchmieder zu Frey⸗ 
eee ee e von Meyſeder, br. M Von St 1 burg hat der Kaufmann Heinrich Klein⸗ 
geſpie 1 M. Shi r. oritz rahl, felder zu Kitzingen nachträglich eine Forde⸗ 
R. Hanſchke (Schüler von M. n). ö kgl. Sanitätsrath ꝛc. rung von 51 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. für entnom⸗ 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. Achte, mit Abbildungen erläuterte, durch eine Abhandlung über die Cholera mene Weine, ohne Vorrecht, angemeldet. 


. reich vermehrte Auflage. 


Bekanntmachung. 8. geb. 12 Bogen. preis 10 


A Der Termin zur Prüfung dieſer Forderung 
iſt au 
Ser instag, den 24. November 1863, 


c Ein Werk, das ſchon vielen Tauſenden zum Segen gereicht hat, bedarf keiner beſonderen Dins - 
Durch das Ableben meines Menges des Empfehlung. Es genügt, darauf hinzuweiſen, daß der Herr Verfaſſer durch ſeine glückliche Fuat un Nin ne Nr. 3 bes biegen 


Orgelbaumeiſters Moritz Robert Müller 
sen., könnte die irrige Meinung entſtehen, Behandlun 


königlichen, ſtädtiſchen und Privat⸗Vehörden 
die ganz ergebene We machen, daß das tts, Rath 
eee me: ae raxis des Verſtorbenen übernommen hat, und diefell 
ungeſchwachten Kräften, und Diitteln fortges Sinne gemiffenbaft fortſezen wird 

führt wird, da der Sohn ſchon ſeit Jahren 5 


der Stellvertreter des Vaters bei königlichen [4393] Verlag von E. Morgenſtern in Breslau. 


i \ ; 5 f a n unſerem Kämmerei⸗Forſt Cantersdorf, 
1 5 05 an 125 meinem ſel a Soeben ift in meinem Verlage erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 5 des Loͤwen belegen, falle et 
Re Vertrauen auch auf mich und mei⸗ G. L. Pr. und Profeſſor der Theologie in Breslau. Die Lehre von den Montag, den 30. November d. J., 
nen Sohn übergehen laſſen zu wollen und 1 U, Sacramenten in ihrer geſchichtlichen Entwickelung innerhalb Vormittags 10 Uhr, ? 
zeichne bochachtungsboll und ergebenit: der abendländiſchen Kirche bis zum Concil von Trient. Stück Eichen (40 —00jahriges Holz), die 

Verwittw. Or elbanmeiter gr. 8. geh. 28% Bogen. Preis 2% Thlr. ſtärkeren einzeln, die ſchwächeren in Sofern, 
re E. Morgenstern ; Buchhandlung in Breslau, meistbietend verlauft werden. 
Moritz Robert Mäller Se., (früher Aug. Schulz & Co.) Ohlauerſtraße Nr. 15. Brieg, den 17. November 1863. 

Breslau, Nendorf⸗Commende 4. N 4 i [4377] De mipotitat, 

in von G. F e acceptirter Wechſel } V. S. En — k — — 
über 38 Thlr. 6 Sgr., den 3. k. M. fällig, Dem verehrlichen Publikum erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß Pferde⸗Auction. 


und vor Ankauf deſſelben gewarnt. [5194] 


e bei Unterleibskranken in ſeinem Der 


Unterleibskranker einen glänzenden Ruf, weit über die Grenzen Deutſchlands ich 
) eh h . : Men ts⸗Gebäudes 
; ; md hinaus, 7995 Leider iſt derſelbe im Oktober 1860 mit Tode abgegangen; allein ſeine ae ; f ; 
a Ga har 12 an 5 bewährte Kurmethode wird auch fernerhin in gleicher Zuverläſſigkeit für die leidende Menſch⸗ anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ibre 
Ar AHA gi erhalten bleiben, da fein vieljähriger und mit der Eigenthümlichkeit der Strahl ſchen 


Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 


ehandlungsweiſe vollkommen vertrauter Freund und oftmaliger Stellvertreter, Herr Sani⸗ 815 
Dr. Leſſing in Berlin, auf befonderen Burj der hinterbliebenen Familie die Schweidnitz, den 7. November 1868. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 
Commiſſar des Concurſes: Giersberg. 


Eichen⸗Verkauf. 


ohne Ausſteller und Girant, iſt abhanden ger ich ſtets jedes bei mir geſchlachtete Schwein von einem wiſſenſchaftlich gebildeten Fach- Fur auswärtige Re i 
ommen. Derſelbe wird für ungiltig erklärt | manne mikroskopiſch unterſuchen laſſe, und daß ich daher, nach wie vor, in der — den 23. Aden e a 8 A, 
Lage fein werde, Fleiſchwaaren unter jeder Garantie nur von ganz ge⸗ Ring Nr. 30, im Hofe, 


Ur die Befürchtungen des Bublitums wer ſundem Vieh zu fabriziren. — Dieſe Mittheilung halte ich im Intereſſe meiner] 2 braune Wagenpferde, Stute und 


chenen kranken Schweinefleiſches zu zerſtreuen, 8 ; 
aſſe ich das bei mir zum Verkauf ausgelegte tung bei Entnahme von Fleiſchwaaren zu zerſtören. 


geehrten Kunden Ih ſich mit Hilfe des in Schmiedebrücke Nr. 2, 
meinem Verkaufslo ] 
kops von der gefunden oe des 


leiſches, welches ich verkaufe, 
Breslau, den 19. November 1863. 


Nobert Künzel, gleiichermeife, y — — — — 
[5199] Ohlauerſtraße 61. Die Baulichkeiten auf dem Grundſtück 
! ce l E Schweidnitzerſtraße Nr. 9 und Karlsſtraße 

40 Thlt. Belohnun N % Nr. 50 bierfelbit, zur Gerſtenecke benannt) 


gen des in letzter eich vielfach beſpro⸗ geehrten Kunden, ſo wie des verehrlichen Publikums für nothwendig, jede Befürch⸗ meistbietend 


Wallach, 4“ u. 5%, jr 8 e alt, 
e egen gleich baare Zahlung ver 
[4397] ‚| fteigern. f 4401] 


i i kundi is 1 i i u i 
„„ igen borher mir C. F. Dietrich, Hoflieferant, Guido Saul, Auctions⸗Commiſſar. 


‚ De 
Ih | 


überzeugen. f T. Seeliger, Alte Ta ſchenſtraße 8. N iel 


4389] Cigarren⸗Auction. 
Dinstag den 24. d. M. Vormittags 


kal aus eſtellten Mikro⸗ und Neue⸗ Schweidnitzerſtraße Nr. 18, in Herrn Galisch’ Hötel. 10 Ubr ſollen im Stadt⸗Gerichts⸗Gebäude 
. . . . ᷣ . ——. —— —¼ 3 


30 Mille guter Hamburger 


Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſ. 


ſollen unter der Bedingung des Abbruchs meiſt⸗ 


Demjenigen, der einem verheiratheten jungen Für das beporſtehende len iſt mein Lager von Wachswaaren aller Art wieder | bietend verlauft werden. Hierzu babe ich im 


Manne, cat. 9 in der doppelten und aufs reichſte aſſortirt. — Wachsſtö 


landwirthſchaftl. Bu e, in 


ter, Reviſor, Rentmeiſter, Materialienverwal⸗ 


in; . orm von Vaſen und Türkenbunden N i t 
altung routinirt, zur als auch in den verſchiedenſten und beinen Trinkgeſchirr⸗ 5 bunt und Moritz Skuhr, einen Termin auf 


Auftrag des Eigentbümers, Herrn Kaufmanns 


Erlangung einer ſicheren Stelle als Buchhal⸗ weiß, einfach und wöhnlich garnirt, dabei immer für den praktiſchen erbrauch zweckmäßig den 25. Nov. d. . Nachm, 3 Uhr, 
e, 


ewunden, auch gewöhnli 
1864 oder ſpäter behilflich iſt. Gef. Offerten 


gelbe, weiße und gemalte. — Sehr niedliche Wachsſachen: in meinem Büreau Herrenſtraße Nr. 29 


ter, Rechnungsführer oder dergl. zum 1. Febr. Fer Attrapen, religiöfe und 2 Gegenſtände, Spielereien, Schmuck⸗ und Licht⸗ anberaumt, zu welchem Kaufluſtige eingeladen 
4185 


sub T. B. 54 franco an die Expedition der 


alter auf Chriſtbäume. — Engros⸗Käufer erhalten Rabatt. U 1 werden. Die näheren Bedingungen und die 
— — — -— —- — 4 ——— —— 


Werthtaxe find bis dabin bei mir einzuſehen. 


Bresl. Ztg. [4340] 2 Breslau, den 15. Nopember 1863. 
10,000 Tir. K pet. Piane forte Tabrik von mager fröres, | dee 
a WMafgaranhie Aff und Mahn 1 Patent⸗Jahnſtocher 


inſen werd I. Hypothek auf ein hi 
gutgeegenes Bes (Lee 34,909 851%) f Pho to graphie⸗Albums und Rahmen, erhielt in Commiſſion und verkauft 1000 St. 


zu Preiſen, wie ſie Niemand billiger geben kann, empfiehlt in allen Größen: 
l 8 A. Zepier, 5 


gab: Näheres unter P. P. Nr. 22 in de 


n der Schleſiſchen Zeitung. [5206] 28] 


reslau, Nikolaiſtraße Nr, 81. 


— 


für 77 Sgr., 100 St. 1 Sgr. 4383 
e . Schwärt, Dias 21 


U ——— —— . ͤ—ʒꝛ—ü— 


teure 


eiſernen in Betreff der 


fließenden Aeſtrachaner Caviar 


Avis 


Nouveautés gelangt, empfehlen insbesondere unser neu gegründetes 


unserer Handlung sind. 


Gicht⸗ und Rhenmatismus⸗Leidenden, 


ſowie Allen, welche ſich gegen dieſe Uebel ſchützen wollen, empfehle 


ich die ſanitätspolizeilich in Berlin und München von verpflich⸗ 
teten Sachverſtändigen geprüften a 


airitz'ſchen Waldwoll⸗Waaren, 


als; Waldwoll⸗Matratzen, Kiſſen, Decken, Unterbeinkleider, 
zn Strümpfe für Damen und Herren, Hals-, Bruſt⸗, Mücken;, 
chulter⸗ Arm-, Knie und Leib⸗Wärmer, Strickgarn, Einlege⸗ 
Sohlen, Watte zum Umpüllen kranker Glieder, Extract, Del, Spiritus, 
Seife zu Bädern, Einreibungen und Waſchungen, Räucher⸗Balſam und 
Bonbons für Bruſt⸗ und Lungenkranke. Gebrauchs-Anweiſungen und Preis⸗ 
Liſten gratis. g l 5 0 
Hermann Heufemann, 
Leinwand⸗ und Wäſche⸗Niederlage, Alte⸗Taſchenſtr. 8, neben Röhnelt’s Hotel. 
Zeugniſſe. Dem Wunſche gemäß bezeuge ich hiermit, daß ich bei einem 
ſehr lange anhaltenden fchmerzlichen Rheumatismus in der Lende mich 
der Waldwolle anhaltend bedient habe, und dieſe als das einzige 
der verſchiedenen angewandten Mittel gefunden, das mir nicht blos Linderung, 
ſondern gänzliche Heilung verſchafft hat, wobei ich denn noch bemerken muß, 
daß man bei Heilung des Uebels die Waldwolle nicht gleich fortlaſſen, ſondern noch 
einige Wochen, nachdem der Rheumatismus gehoben, gebrauchen muß. 
Königsberg i. Pr., den 21. September 1861. 
(L. S.) Graf zu Eulenburg, Königl. Preuß. General. 
Durch das Tragen der aus Waldwolle gefertigten Unterzeuge find wir 


von unſern gicht⸗ und rheumatischen Anfällen gänzlich befreit 
worden. Wir fühlen uns verpflichtet, der Lairitz'ſchen Fabrik, die ſolche der 


Geſundheit zuträgliche Erzeugniſſe aus Waldwolle verfertigt, hiermit öffentlich unſern 
Dank auszusprechen, und Können jedem Leidenden den Gebrauch dieſer Unterzeuge 
aus voller Ueberzeugung empfehlen. 
Salzwedel, den 25. November 1862. f 
L. Zippel, Bäckermeiſter. F. Krüger, Cxecutor. F. Häder, Bäckermeiſter. 
L. Schulze, Partikulier. F. Rowold, Inſtrumentenmacher. 


In der neu etöffneten, nach engliſcher Methode eingerichteten [5185] 


Eiſenblech⸗Verzinnungs⸗Fabrik, 


Vorderbleiche Nr. 3, 


werden alle Arten Küchen⸗Geſchirre, Artifel für En und zwar! Töpfe jeder 


Größe, Schüſſeln, Teller, Löffel, Reibeiſen, Milchkannen, Milchtranspor⸗ 
Milchaſchel, Milchgelten, Cylinder für Wollſpinnereien, Siedekeſſel, 
cher, Trichter, von der kleinſten bis zur größten Sorte, Fett⸗ 


ulden, e, J. 
fi hotogenflaſchen, Kartoffelſteder und alle in dieſes 


fe für Wurſtmacher, 


e 7. 
f 5 gehörende Gegenſtände 55 abet ferner werden Pferdeketten, Wiederhalter, 
ummet bũ Stäbe, 


gel Steigbügel, Striegeln, Kandaren, Nägel, Draht ꝛc. 
auf das Sau fte verzinnt, auch werden gebrauchte Gegenſtände aller Art derart verzinnt, 


daß ſolche wie neu ausſehen und den neuen auch in der Haltbarkeit nichts nachgeben. Die 


er 


een ſelbſt iſt ohne jede ſchädliche Nan was durch mehrfache chemiſche Unter⸗ 


ſuchung erwieſen worden iſt. Ueber die Brauchbarkeit der Gegenſtände liegen vielfache Zeug⸗ 
niſſe vor, unter anderen eins von der Magazin⸗Verwaltung der königl. preußiſchen Werft zu 
Danzig, die auf Wunſch zur Kenntnißnahme vorgelegt werden. Der praktiſche Gebrauch wird 
Jedem die Wa de verſchaffen, daß dieſe Geſchirre und ſonſtigen Geräthſchaften den 
. illigkeit, Haltbarkeit und leichteren Handhabung bei Weitem vorzu⸗ 

ziehen ſind, auch wird bei den Kochgeſchirren des ſchnellen Kochens wegen bedeutendes Brenn⸗ 
material geſpart. Durch hinreichende Mittel und praktiſche Erfahrung ſind wir in den Stand 
geſetzt, jeder derartigen Fabrik Concurrenz zu bieten, und empfehlen wir unſer neues Unter⸗ 
nehmen zur geneigten Beachtung unter Zuſicherung ſtreng reeler und prompter Bedienung. 

Breslau, im Juli 1863. II 19 


A. Sonnenfeld & Scholz. 
NB. Beſtellungen jeder Art werden prompt, fauber und 
billigſt beſorgt. 


Fuziſiche Merinos. 


In der zweiten Dezembertwoche bringe ich nach Berlin, als Repräfehtant verſchiedener 


— = 
RE 


Heerden Frankreichs, einen Transport werthwoller Rambouillet⸗Schafe und Böcke der 


Tuch⸗ und Kammwoll⸗Richtung, für deutſchen Geſchmack und Bedarf gewählt, unter Garan⸗ 
tie, der Abſtammung und ‚Gejundbeit, zum Verkauf. 5 f 4354 
Meinen Gejhäftsfreunden zur Nachricht, daß mich bis dahin noch eine Schäferei-Neife 
in Spanien fernhält. axis, den 1. November 1863. 
ud. ehmer, Schäferei⸗Direktor aus Alt⸗Haldensleben. 


1 Vorzüglich Roth⸗ und Weißwein, die Bout. 


rn > g 2% Sgr., 

bei 10 Bout. gebe ich einen Re ſowie beften feſten Muskat⸗Lunel und ſüßen und 

herben Oder⸗Ungar, à 10 Sgr. die Fl., empfiehlt als ſehr Nreiswürdig die Handlung 
[4301] — 5 Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße 63. 


Haage „Feinſtes genleßbares Schweine⸗Schmalz 


empfing wieder und offerirt 


as Pfund für 6 Sgr., bei Entnahme von 5 Pfd. a 5% Sgr. 
der Centner 18 Thlr., in Original⸗Gebinden von 2—3 Ctr. und Netto:Thara, n } 
[4298] Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße 63. 


[4392] 


ir empfingen wiederum einen friſchen Transport 


in ganz vorzüglicher, hellgrauer, wenig geſalzener Qualität, 
den wir bei Entnahme von Original⸗Fäſſern, wie ausgeſtochen, billigſt empfehlen. 


Gebrüder Friederiei, 


Ring Nr. 9, neben den 7 Kurfürſten. 


Iss ger ſchott. Fullbrand⸗ Heringe, 


ſowie Groß⸗Berger⸗ und Küſten⸗Heringe, 60er und 62er Sardellen habe billigſt abzugeben: 
14300] 3 8 Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße 65. 


Nachdem die Moden für die Winter- Saison entschieden sind und wir im Besitz unserer sämmtlichen 


Putz- und Mode- Magazin 


einer geneigten Beachtung. 


Bei dieser Gelegenheit ermangeln wir licht, auf unsere neuesten runden und 
geschlossenen Hüte, Capotten, Gesellschafts- Coiffüren aufmerksam 
zu machen, welche hinsichtlich Form als Arrangements ausschliesslich Eigenthum 


5 Poser & Krotowski. 


[4405] 


autionsfähige Pächter können ſich, mit 
den nöthigen Legitimationen verſehen, 
perſönlich oder ſchriftlich, behufs Pacht⸗ 
Uebernahme des Reſtaurations⸗ 
er vom 5 Er. 1864 ab, in 
Bad Königsdorff⸗Jaſtrzemb 
O.⸗S., bei der Verwaltung melden. 
30 Schock 3⸗ 4 und 5 ell. gute Haſel⸗ 
8 nuß⸗Reifen ſtehen zum Verkauf bei 
Carl Reinhard, Böttchermeiſter in Laaſan, 
Kreis Striegau. [5203] 


Eirca 6O Schock altes [5183] 


Maurer⸗Rohr 


iſt zu verkaufen, Kloſterſtr. 72, im Holzhofe. 


Möbel⸗Politur 


um Selbſtpoliren gebrauchter Möbel jeder 
Farbe. Die Fl. 5 Sgr. mit Gebr.⸗Anw. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


1Strohſohlen! 
aar 2 Sgr., für Alle, welche an kalten 


a 
Shen leiden, empfiehlt die Möbelhandlung 
von S. Brieger, Kupferſchmiedeſtraße 37. 


Die erſte Sendung 


Friſcher Spaniſcher 
Weintrauben 


empfingen und empfehlen: 


J. B. Tſchopp u. Co., 


Albrechtsſtr. 47. (4391 


Giesmannsdorfer Preßhefe 


von anerkannter Triebkraft, taglich friſch, 


feinſte Strahlenſtärke, 
Prima Luftſtärke, 


empfiehlt [4314] 
die Fabrif-Nieverlage 
Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 65. 


hi Reis Offerte. * 
5 Fei Neis, 1 Thlr. 
Bi — FAR 105 Walerſon s Haarhal⸗ Feinſten Arracan⸗Reis, 13 Pfd. für 1 Thlr., 


de Secunda⸗Arracan⸗Reis, 15 Pfd. für 1 Thlr., 

ſam in Original- Metallbüchſen, à 1 Koringa⸗Bruch⸗Reis, 17 . für 1 Thlr., 

— und 2 Thlr., iſt nur echt 8 Sause rl G0 Sor. 155 fd mech t ee 
Pete 8 


2 400 Thlr. 


und 1000 Thlr. à 5 pCt., ſichere Hypothek von 
einem ſehr pünktlichen Zinszahler, ſind mit 
Verluſt zu cediren. Herr Kaufmann Kemler, 
Schmiedebrücke, nahe am Ringe, wird die Güte 
haben, das Weitere mitzutheilen. 5216] 


Leipzig 
Producten⸗Commiſſions⸗Geſchäft 
von 4404] 
J. W. Lustig, 


empfiehlt ſich der reſp. Geſchäftswelt. 
Gewährt bei Conſignationen Vorſchüſſe. 
Correſpondenz franco. 


ug Cine Erfindung von ungeheurer 
Wichtigkeit iſt gemacht, das Naturgeſetz 
des Haarwachsthums ergründet. Dr. 

N Wakerſon in London hat einen Haar⸗ 
balſam erfunden, der alles leiſtet, was 
bis jetzt unmöglich ſchien; er läßt das 
Ausfallen der Haare ſofort aan af 


befördert das Wachsthum derſelben au 
u unglaubliche Weiſe und erzeugt au 
u 


904 kahlen Stellen neues volles Haar, 

ei jungen Leuten von 17 Nez an 

ſchon einen ſtarken Bart. Der Erfin⸗ 

der, ein Mann von 55 Jahren, erhielt 

Em N ihn Wa Ira 175 
haar, welches ihm Jahre lang vorher 
gefehlt hatte. Zeugniſſe für die oft 


wunderbare Wirkung werden gern mit⸗ 
getheilt und wird das Publikum drin⸗ 


gend erſucht, dieſe Erfindung nicht mit 
den ſo Marktſchreiereien zu 


durch das Comptoir von erlgräupchen, 10 „ für 1 Thlr., 7 
in Berlin, Deſſauerstraße Nr. 14. In en EA für Wie feu 
Breslau befindet ſich eine Niederlage | görzer Prünellen, à 6 Sgr. d. Pfd., bei Ent⸗ 
bei Herrn 40 22] nahme von 5 Pfund dilliger, ſöwie neue 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. ſchönſte fühe geb. Pflaumen und gegoſſene 


eee er 3 billigſt. 40 
Von extrafeinem U Pflatenien, dung 4299 


d 8 h Bsttho1d Eliaſon, Reuſcheſtr. 63. 
cha eT Sonohond | Pfannknchen, 


Pfd.⸗Paketen à 2 Thlr. täglich ſtiſch, empfiehlt: J. Dürraſt, Con⸗ 


pro Pfund ditorei erſten Ranges, Neue⸗Taſchenſtr.⸗Ecke. 
empfing 3 10 og ihnen. . 
neue Zuſendungen. 5 ſch H 9 
Es iſt dies bas feinfte, * e Haſen, 


edelſte Gewächs Chi⸗ 
na's, welches ſonſt 
ausſchließlich nur per 
Carawane nach Ruß⸗ 
land verſandt wird. 
*Mit allen anderen 
— ſchwarzen und grünen 
Thees bin ich ‚gid- 
und empfehle ich die⸗ 
ſelben den geehrten Thee⸗Conſumenten m den 
billigſten Preiſen, [4324] 


A. Kadoch, 
Junkeruſtraße 1, am Blücherplatz, 
chineſiſche Thee Handlung 
en gros & en detail. 

Briefliche Aufträge werden beſtens ausgeführt. 


Ein Gaſthof 1. Klaſſe, 
in einer bedeutenden Stadt Mittelſchleſiens, 
ganz maſſiv und elegant eingerichtet, mit 
einem großen Salon, feſten Hppothekenſtand, 
iſt wegen Kränklichkeit des Beſitzers preis“ > 
mäßig ſofort für 18,000 Thlr. mit 3000 Thlr.] ausgezeichnet ſchön bei 
Anza lung zu verkaufen. [5217] 

Das Nähere durch 


Hörder aus Trchligz, 


Breslau, Hotel de Saxe zu tre 
Von Ed. Gaudin in Paris 


Rubin⸗Pulver 


zum Putzen von Gold, Silber, Kupfer, Stahl⸗ 
geraͤthen. Die Flaſche 8 Sgr. | 


gut geſpickt, ſehr ſtark, a 12 und 14 Sgr., 
empfiehlt Valentin, Wildhdl., Neumarkt 5. 
e sslei i nanc 


Friſche Haſen, 
gut geſpickt, das Stück 14 Sgr., empfiehlt: 


C. Buhl, Ring, Hintermarkt-Ede, 
[5207] im erſten Keller links. 


f 1 9 > 
Friſche Faſanen, 
Rebhühner und Rehwild, ſo wie friſche Haſen, 
geſpickt, zu den billigſten Preiſen. 
5221], W. Beier, Kupferſchmiedeſtr. 39. 


Iriſche Speck⸗Faſanen, 


frische Haſen, geſpickt à 12 bis 15 Sgr. j 
wie Wehe, Sam „Rothwild, Nebhühner 
empfiehlt R. Koch, Ring Nr. 7. [5209] 


Hamburger Speckbücklinge 
fette Kieler Sprotte, f 


[4407] 


Uncaten — 

Louisd'or „ |110% B. 
Poln, Bank- Bill.] — 7 
Oester. Währg.| — 82% B. Posener dito 


dito 


016 


G. Donner, eee 508 
Freslauer Börse vom 19, Nov. 1863. Amtliche Notirungen. 


5 und Papiergeld. 0 Pfdbr. C. 

96 6. dito B./4 
: ditoſ3 — 
Schl, Rentenbr. 1 


| ri dane engen lar, 
ectiſizirtes Petroleum, 
Paraffin⸗ und Stearin⸗Kerzen 


in beſtbekannter Qualität empfehlen en gros und en detail billigſt: 


Ewald Müller, Eliſabetſtraße 


asäther, 


152221 
Nr. 4. 


welche Veranlaſſung haben, in 
D amen, Leipzig auf kürzere oder län⸗ 
gere Zeit zu wohnen, finden unter billigen 
Bedingungen Logis nebſt Beköſtigung bei 
Amalie Böhme, Hebamme, 
Ritterſtr. Nr. 5. [4406] 


Ein Kand. der Phil. bereitet gründlich vor 
> für das Examen Ir einjährigen Frei⸗ 
willigen⸗Dienſt Schuhbrücke 41, 1 Treppe. 


Ein junger Mann, Student, wünſcht Stun⸗ 
den zu geben, und werden gef. Adreſſen 
unter O. Th. 100, durch die Expedition der 
Bresl. Zeitung erbeten. [5211 


Ein Handlungs⸗Commis 
für ein Materialgeſchäft in der Provinz fin⸗ 
det ſogleich oder Weihnachten ein Unterkom⸗ 
men. Perſönliche oder ſchriftliche Meldungen 
nur zum 23. Nov. Nachm. 2 Uhr Scheitniger⸗ 
ſtraße 1 zwei Stiegen links. [5223] 


(& iſt ein Buchhalter : Poiten, 

verbunden mit Abnahme der Lein⸗ 

wand vom Weber, bei uns zu vergeben. 
Freiburg, November 1863. [5125] 
C. G. Kramſta & Söhne. 


— ——̃ — — — 
in Lehrling für eine Buchhandlung 
in der Provinz wird geſucht. Frankirte 

Adreſſen unter B. II. übernimmt die Exped. 

der Breslauer Zeitung. [4403] 


Fur ein hieſiges Manufacturwaaren⸗Geſchäft 
en gros wird zum 1. Januar ein junger 
Mann als Lehrling geſucht. Adreſſen wer⸗ 
den unter M. 18 in der Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung entgegengenommen. 5190) 


Eine möblirte Stube und Koſt für 2 Herten 
iſt zu haben Flurſtraße 7, 2 St. [5224] 


Neujahr zu beziehen 

eine ſchöne Wohnung von zwei Stuben, Ka⸗ 
binet, heller Küche, Entree und Beigelaß, 
Siebenhubenerſtraße 5b. 5208 


Möblirte Wohnung geſucht! 


Zum 1. oder 15. Dezember wird bei einer 
gebildeten Familie eine gut möblirte Wohnung 
von 2 Zimmern oder Zimmer und Kabinet 
zu miethen geſucht. Mittagstiſch wäre er⸗ 
wünſcht. . Sub H. K. 17 übernimmt 
die Exped. d. Bresl. Ztg. [4365] 


Der erſte Stock Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 14a, 
iſt zu vermiethen und Neujahr zu beziehen. 
Näheres daſelbſt beim Wirth. [5098] 


Zwei elegante Wohnungen 
u 68 und 90 % 
aradiesgaſſe 6a. 
Neuſcheſtraße Nr. 38/39 [4384] 
iſt im Hinterhauſe eine kleine Wohnung von 
2 Piecen und Küche zum I. Januar zu ver⸗ 
miethen, ſowie auch ein Verkaufsgewölbe. 


Lotterie⸗Looſe, de. e violet 


Berlin, Roſenthalerſtr. 46, am Hal'ſchen Markt. 


König’s Hötel, 
3 e = | 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 19. Nov. 1863. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 65— 08 88 56-80 Sgr. 


dito gelber 62— 63 60 5557 „ 
Roggen A3 02 „ 
Gerste 37— 38 35 32—33 „ 
N je ae 28— 29 7 SE 28 „ 
tbſen 52— 55 51 4850 „ 


Notirungen der von der Handelskammer er⸗ 
nannten Commiſſion zur Feſtſtellung der Markt⸗ 
preiſe von Raps und Rübſen. 
aps 216 206 198 Sgr. 
Winterrübſen . 204 192 182 „ 
Sommerrübſen .. 176 166 152 
Amtliche VBorſennotiz für loco Kartoffel 
piritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
13% Thlr. G., 13% B. 


18. u. 19. Nov. Abs. 10 U. Mg. 6 U. Nchm. 2Ul. 
Luftdr. bei 0° 336758 33714 33716 


Luftwärme ＋ 6,4 + 6,0 7,4 
Thaupunkt ＋ 6,4 + 4,7 „ 5,7 
Dunſtſättigung 100pCt. 8IpCt, SꝛpCt. 

ind Pit; W̃ S 
Wetter regnicht trübe trübe 


4 | 99B. Glogau-Sagan. 4 — 

— NNeisse-Brieger 4 83 B. 

Oberschl. Lit. A. 3% 1474, G. 
dito Lit B. 37136 7% B. 


495% 6. 
Lit, C. 37/147 4 G. 


4 | 94% f.] dito 


7 15 2 uss. Ar , — 90% B. Schl. Prov.-Obl. 4 — dito Pr.-Obl.|4 93% B. 
Weißen flüſſigen Leim, 1. iger; ee 80 Fa Fond, e F400 % 8. 
ohne zu erwärmen zum Leimen von Papier,] Ereiw. St-Anl, > oln. Pfandbr, 4 2% B. dito Lit. E.] 3 81 B. 
Poze an, Glas, Marmor, Holz, Der u. Preus. Anl. 185004 96% B. dito neue Em. 4 — Rheinische er — 
Die n 8 und 4 Sgr. 14381 dito 1852496 B. Krakau-O.-Sch. — "| Kosel-Oderbrg.|4 49, B, 
„G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. dito 185 1% 101 B. Oest. Nat.-Anl.4 65 % G. dito Pr.-Obl. Ja — 
f dito 1854 56(4½ 104% B. Italienische Anl. — dito dito 4 — 
Wallnußſeiſe, jan 3 1859 5 7 55 = eiten Risenbahn-Aetien, |. dito  Stanım/5 — 
ram. 5402 7% B. sch. - Tar. 
nach dem Recept des Sanitätsrath Dr. Mega SL-Schuld.Sen 3% Ss Stck OO Bl ee 
bereitet und der Sanitätspolizei vorgelegt unnd] Bresl, St.-Obligſ4 — Fr.-W.-Nordb. 4 | — Schl. Zinkch.-A [(- 
von ihr e N bewährt ſich inen gt dito dito 4 — Mainz-Ludwgh.— — (Senior Credit. — — 
als das beſte Mittel gegen 1 714 Posen, Pfandbir.\4 W Inländische Riscndahn-Aetlent Minerva 5 5 1 20% B 
naſſe und trockene Flechten, krätzar⸗ dito dito 3% — Brel.-Sch.-Erb. 4 1128% G.||Schles. Bank. 4 | 9962.B. 
tige naa c eie 6. dito Pr=ObLs 194%8;|Dise ComeAntl- | — 
Druſenanſchwellungen und alle von] Sees, Pfandbr.) | dito Lit. P. 4 99% B. Darmstädter. . — bz 
Scropheln herrührenden Leiden I} 1000 Thlr. 90% B. dito ) Lite. E44 99 / B. Oester. Oredii — 73,79% 
und wird bon uns für Kinder zarten funde dito - Lit. A4“ 99% B.|Köln-Mindener 3 — dito Lose 1860. — 17614 76b- 
1 e cr 1 55 * ſo ca Schl, Rust.-PdbJ4 99% B. dito Prior. 4, | 90% B. Gal. I. B. Slb. Pr.. 82 B. LB. 
Fe efertigt un een No hai Die Börsen- Conmission. | 
r. 14, Nr. 14, Verantw. Revacteur: Dr. Stein. Druck von Graf, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


iver u. Co. 


lr. ſind ſofort zu 880% 


